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Die ruſſiſch⸗öſterreichiſche Allianz und 
das preußiſche „Vorwärts!“ 

er Kanonendonner, der feit dem März vorigen 

Jahres Europa vom Belt bis zum eiſernen 
Thore und bis zur Tiber erſchüttert hat, iſt ver⸗ 
ſtummt. Eine Todtenſtille hat ſich über die Län⸗ 
der verbreitet, und nur das Gekritzel der Diplomaten⸗ 
federn iſt in ihr hörbar. Die Kriegsheere find größ⸗ 
tentheils in ihre heimathlichen Kaſernen zurückgekehrt, 
dagegen fliegen die Kabinerskuriere von einem Ende 
des europäfſchen Kontinents bis zu dem anderen; an 
die Stelle des Zuſammenſtoßes der ſtreitenden Kräfte 
find friedliche Zuſammenkünfte der Fürſten getreten. 
Der Kampfplatz iſt von den Feldern in die Kabinelte 
verlegt worden, und von der Energie und Gewand⸗ 
heit der Diplomaten wird es abhängen, ob wieder 
Hügel, Ebene und Wald von dem Gekrach des Ka⸗ 
nonen⸗ und des Gewehrfeuers wiederhallen ſellen. — 
Die fieberhaften Bewegungen, welche faſt alle europäi⸗ 
ſchen Staaten durchzuckt haben, ſind geſchwunden, 
einige Staaten find mit einem geſünderen Organis- 
mus aus dieſer Krankheitsperiode hervorgegangen; das 
Staatsleben pulſirt wieder im geregelten Gange. Die 
Periode der inneren Kämpfe ſcheint beendet, die 
zweite Periode des Kampfes in Betreff der wechſel⸗ 
ſeitigen Verhältniſſe der europäiſchen Staa: 
ten zu einander iſt eingetreten. Vorläufig kämpfen 
bier erſt Diplomaten gegen Diplomaten, Kabinette ge⸗ 
gen Kabinette, mit Noten, mit perfönlichen Unterhand⸗ 
lungen, mit allen Künſten der Diplomatie; führen 
dieſe nicht zu dem gewünſchten Ziele, dann wird die 
ultima ratio regum ihr entſcheidendes Wort donnern. 
— Die Geſtaltung eines einigen deutſchen Bundes: 
ſtaates iſt gegenwärtig der Heerd, um welchen ſich die 
europäifhen Mächte in verſchiedene Gruppen ſammeln, 
und den ſie als bequeme Gelegenheit benutzen wollen, 
um langjährige Pläne, längſt begehrte Vortheile und 
ehrgeizige Wünſche zur Reife zu dringen. 

Vor Allem iſt es Rußland, welches in dieſem 
nun beginnenden Kampfe der ſtaatlichen Verhältniſſe 
Europas mit dem größten Gewicht in den Vorder⸗ 
grund tritt. Rußland hatte ſeit dem vorigen. Jahr⸗ 
hundert in allen deutſchen inneren Fragen fernen Eins 
fluß nicht allein zu bewahren, ſondern auch zu ver⸗ 
mehren gewußt. Die heilige Alliance von 1815 hatte 


dieſen Einfluß für ewige Zeiten ſanktiorürt, und zus | 


gleich gehoben. Die Umwälzungen des Jahres 1848 
haben dieſe Alliance in ihren Gtundfeſten erſchüttert, 
gebrochen, und den ruſſiſchen Einfluß durch die Erhe⸗ 
bung Deutſchlands zu einem einigen Bundesſtaate 
über die Gränzen zurückzuweiſen verſucht. Schon im 
vorigen Jahre glaubte man, daß ſich Rußland in die 
inneren Angelegenheiten Deutſchlands miſchen, mit 
einem Heere die Kriſis beenden und ſeinen Einfluß 
zu behaupten ſuchen werde. Rußland verhielt ſich zu 
allſeitigem Erſtaunen ruhig, und überließ Deutſchland 
ſcheinbar ſeinem eigenen Schickſale. Doch war dies 
eben nur Schein. Einestheils wußte das Petersbur⸗ 
ger Kabinet gar wohl, daß bei der geringften 
"bewaffneten Einſprache Deutſchland ſich wie ein 
Mann erheben und der Fels ſein werde, an wel⸗ 
chem der nordiſche Koloß zerſchellen mußte. Anderen⸗ 
theils wußte es bequemere und beffere Wege, die ſiche 
rer zum Zlele führten. fand es in der 
Dieſen Weg fan 
grenzenloſen Verwirrung, welche den öſterreichiſchen 
Staat zu zerflären drohte. Die Kluft, welche ſich gäh⸗ 
nend zwiſchen der ungariſchen Königs. und der öfter: 
wichiſchen Kaiſer Krone öffnete, brauchte die ruſſiſche 
Diplomatie als Brücke, um Oeſterreich in ſeine Ge⸗ 
walt zu bekommen, und feinen Einflug auf Deutſch⸗ 
land mächtiger als je zu machen. Zunächſt galt es, 
den Kaifer Ferdinand zu beſeitigen, welcher mit feiner 
durch und durch ehrlichen Geſinnung allen Operatio⸗ 
nen gegen Ungarn im Wege ſtand. Durch Maßregeln, 
welche der geheimſten Geſchichte der öſterreichiſchen Kai⸗ 
ferfamilie angehören, und die vielleicht erſt fpät der 


Weltgeſchichte einverleibt werden dürften, wurde die 


Abdankung Kaiſer Ferdinands erzielt. Die Erzherzogin 
Sophie und der Miniſterpräſident Fürſt Schwar⸗ 
zenberg erhielten nun den entſchiedenſten Einfluß auf 
die öſterteichiſche Regierung. Fürſt Schwarzenberg ſeit 
der Verſchwörungsgeſchichte der Frau von Daſchkoff in 


teslauer © 


. 


Expedition ift Verrenſtrasse Ar. 20. 


Freitag den 14 September 


1849. 


erfolgte Expedition nach Afghaniſtan erweitert und 
befeſtigt. Rußland 
Expedition nach. Chiwa dieſer drohenden Ge⸗ 
fahr auf dem Landwege zu begegnen, da nicht allein 
der Wohlſtand feiner aſtatiſchen Provinzen, ſondern 
auch ſein Einfluß auf Perſien bedroht wurde. So 
abgehärtet die ruſſiſche Armee iſt, unterlag fie dennoch 
der Unwirthbarkeit des Bodens und der Rauheit des 
Klimas. Die ruſſiſche Politik mußte den augenblick⸗ 
lich gefaßten Plan: durch Mittelaſien gegen Oſtindien 
und England zu operiren (eine Idee, welche bekannt: 
lich die- Motive zu dem napoleonifchen Zuge nach 
Moskau gebildet haben ſoll), aufgeben, und fie kehrte 
zu der urſprünglichen ſeit Jahrzehnten verfolgten Idee 
zurück, den Weg nach Oſtindien an der Weſtgrenze 
Aſiens zu ſuchen. Dieſer Weg wird von 2 Punk⸗ 
ten beberrſcht, nämlich von dem Knotenpunkte der Ge⸗ 
birge Tſcherkeſſiens und von Konſtantinopel. 


Petersburg dem Kaiſer von Rußland perſönlich vers 
| plichtee und in Folge feiner diplomatiſchen Laufbahn 
in London ein erbitterter Feind Englands, reichte dem 
Kabinette zu St. Petersburg beide Hände. Bach 
war fein williges Werkzeug und Stadion, der ſich wi⸗ 
derſetzte, verlor durch die fortwährenden Niederlagen, 
die er erlitt, den vollen Gebrauch ſeiner Geiſteskräfte. 
Der neue Kaiſer von Oeſterreich, Franz Joſeph, 
ſuchte die tuſſiſche Intervention in Ungarn nach. 
Rußland überſchwemmte das Land der Magyaren mit 
ſeinen Truppen, es galt eine raſche Entſcheidung her⸗ 
beizuführen; ein Hinziehen des Krieges konnte, wenn 
nicht den Sieg zweifelhaft machen, doch wenigſtens 
den Ruhm des ruſſiſchen Heeres und die Furcht vor 
der ruſſiſchen Uebermacht bedeutend verringern. Es 
wurden Unterhandlungen mit Görgey angeknüpft und 
dieſe feierten in der Unterwerfung bei Vilagos den 
glänzendſten Triumph. Rußland gewann am 13ten 
Auguſt bei Arad mehr als es in zehn andern Feldzü⸗ 
den erobert hat. Zwei Worte mögen dies deutlich 
machen. — Die Idee, Oeſterreich zu einem Einheits⸗ 
Staate zu geſtalten, iſt unzweifelhaft ruſſiſchen Ur⸗ 
ſprungs. Sie macht die öſterreichiſche Kaiſerkrone zu 
einer abſoluten. So wie Rußland über ſeine Völ⸗ 
ker in Europa und Aſien nur durch eiſerne Abſolutie 
herrſchen kann, gleicherweiſe kann der aus den ver⸗ 
ſchiedendſten Nationen zuſammengeſetzte öſterreichiſche 
Kaiſerſtaat nur durch eine abſolutiſtiſche Regierung als Ungarn und Oeſterteich einen bedeutenden Theil 
Einheitsſtagt zuſammengehalten werden. Die Verfaſ⸗[des deutſchen Handels in ſeiner Gewalt; Ruß⸗ 
ſung vom 4. März. 1849 iſt ein nomineller Tribut, | land iſt erſt durch die Verbrüderung mit Oeſter⸗ 


die öſterreichiſch⸗ruſſiſche Allianz in Bezug auf Deutſch⸗ 
land gewonnen hat. Rußland wird durch den Mund 
Oeſterreichs bei allen deutſchen Angelegenheiten ein 
gewichtiges Wort wenigſtens zu ſprechen verſuchen, auf 
Deutſchland ſelbſt wird es ankommen, ob dieſes Wort 
ein entſcheidendes ſein ſoll. Rußland hat durch 
den Beſitz der Donaufürſtenthümer und der Donau⸗ 


den Bewegungen des Jahres 1848 gezollt, in der reich zu einem furchtbaren Feinde Deutſchlands ge⸗ 
Wirklichkeit aber blos die äußere Form für einen abſolu⸗ worden. Oeſterteich geht entweder mit Rußland ge⸗ 
tiſtiſchen Zepter. Der preußiſche Miniſter hat voll⸗ | gen Deutſchland, oder es ift verloren, Alle Länder 
kommen die Wahrheit geſprochen, als er in der Ver- längs dem linken Donduufer gehören mit einem Schlage 
ſammlung der Abgeordneten erklärte, daß das Haus Rußland, eine verlorene Schlacht bei Wien bringt die 
Habsburg durch die Schöpfung eines Einheitsſtaates[Koſaken in das Herz Deutſchlands. Rußland hat 
Oeſterreich aus einem Eonftitulionellen deutſchen Bun⸗ Oeſterreich und auf dieſe Weiſe Deutſchland von Kra⸗ 
desſtaate ausgeſchloſſen habe. Schon mit Feſtſtellung[ kau bis Orſowa herunter umſtellt. — Die Erobe⸗ 
des abſolutiſtiſchen Prinzips in Oeſterreich wurde dafs tungen, die es bis jetzt durch fein freundſchaftliches 
ſelbe der unzertrennliche Bundesgenoſſe von Rußland. Benehmen bei den ſüdſlaviſchen Völkern gemacht hat, 
Die ruſſiſche Interventlon in Ungarn und die Untere die obenein mit ihm theils Sprach-, theils Stamm-, 
werfung Görgey's gab den Kaſſerſtaat aber auch phy⸗ theils Religions⸗Verwandte find — ſetzen Rußland in 
ſiſch in die Gewalt des Czarenreiches. Zunächſt ha- den Stand, feinem Herrſcherwerte bis an das adria⸗ 
ben die Ruſſen Oeſterreich vom Untergange gerettet, tiſche Meer Geltung zu verſchaffen. — Und nun zö⸗ 
Ungarn lag zu den Füßen des Czaren, und dieſer erft | gern noch deutſche Staaten und deutſche Fürſten, die 
giebt es dem Herrſcher aus dem Hauſe Habsburg; innigſte Vereinigung aller wahrhaft deutſchen Kräfte 
Rußland hat aber noch nie Etwas weggegeben, wofür durch Schaffung eines konſtitutionellen Bundesſtaates 
es nicht zehnfachen Gewinn einzog. Dann enthalten] herbeizuführen, um dem nordiſchen Koloß, der nun nicht 
aber die geheimen Bedingungen, welche den Unter- | allein mehr von Norden, fondern auch von Süden 
handlungen zwiſchen Paskiewitſch und Görgey zu gegen Deutſchland vordringen kann, entſchieden und 
Grunde lagen, und die endliche Unterwerfung des mächtig entgegenzutreten! — Sucht man vielleicht die 
magpariſchen Häuptlings bewirkten, jedenfalls ſolche[ Oberherrſchaft Oeſterreichs? dann iſt allerdings 
Zugeſtändniſſe an Ungarn, welche die Kraft des ein: | Deutfchland vor einem Kriege mit Rußland ſicher, denn 
heitlichen öſterreichiſchen Kaiſerſtaates vollſtaͤndig dann wird der Deutfche durch ruſſiſchen Zepter bes 
lähmen müſſen, fo oft es das Kabinet in Petersburg herrſcht werden, ohne den Vortheil eines ruſſiſchen Un⸗ 
will. Endlich find die Ruſſen auf alle Weiſe be: terthans zu genießen. Es iſt nur das Heil Deutſch⸗ 
müht geweſen, ſich die Zuneigung der Magparen zu lands unter Preußens Adler zu ſuchen und die 
erringen. Alle Berichte ſtimmen darin überein, daß Fürſten, welche ſich nicht unter das ſchwarz⸗xoth⸗goldne 
ſie vollkommen ihren Zweck erreicht haben. Sollte Banner ſammeln, welches Preußen auf dem hoͤchſten 
jemals Oeſterreich in feiner Freundſchaft gegen Rufe | Gipfel Deutſchlands aufgepflanzt hat, find die Todten⸗ 
land wankelmüthig werden, fo bedarf es vielleicht nur | gräber der deutſchen Freiheit und des deutſchen 
eines Wortes, um die Magparen auf die Seite der Wohlſtandes. — Preußens Aufgabe aber iſt es, auf 
Koſaken zu ſtellen. Doch daran denkt Oeſterteich und der Bahn, die es in neueſter Zeit betreten, ſtandhaft 
auch Rußland jetzt wohl nicht, es iſt nur ein ruſſi⸗ und mit aller Energie zu beharren. Das „Vor⸗ 
ſches Präſervativmittel für die Zukunft. Vorläufig wärts,“ welches Preußen in Bezug auf feine eigene 
iſt das Augenmerk der Politik von Petersburg auf politiſche Geſtaltung und in Bezug auf die politi⸗ 
die Don aufürſtenthümer gerichtet, und wer wollte ſche Geſtaltung von ganz Deutſchland ansſpricht, 
Rußland der Beſitz derſelben, ja ſelbſt einen Exobe- wird der Trompetenruf, der alle deutſchen Völ⸗ 
rungszug gegen Konſtantinopel ſtreitig mas | Fer unwiderſtehlich zu feinem Banner zieht. 
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chen? Das innig verbrüderte Oeſterreich und das ges | Unter die ſem Zeichen wird es alle Feinde, 
wonnene Ungarn decken den ruſſiſchen Armeen voll: | innere wie äuſtere beſiegen. af a 
kommen den Rücken. Auch die Herrſchaft über das 

adriatiſche Meer wird durch die Gewinnung die⸗ Preußen. 


fer Länderſtrecken angebahnt, und Rußland iſt dem 
Ziele feiner Politik: feine ſüdlichen Ländereien durch 
den Beſitz der Donaugebiete und der Donaumündun⸗ 
gen zu dem höchſten Flore emporzubringen, nahe ge⸗ 
kommen. Aber noch mehr, es hat ſich auch dem 


Berlin, 12. Sept. Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht, dem dem Juſtiz⸗Senate zu Ehren⸗ 
breitſtein als richterliches Mitglied überwieſenen Direk⸗ 
tor des fürſtlich Wiedſchen Obergerichts und der da⸗ 
mit verbundenen Regierung zu Wied, Paſch, die 
Hauptziele, welches es ſeit faſt einem Jahrhundert Führung des Titels eines geheimen Juſtizraths, ſtatt 
verfolgte, bedeutend genähert. — England iſt durch des von ihm bisher geführten Titels eines geheimen 
Oſtindien im Beſitz des Handels mit Mittelaſten; Regierungs⸗Raths, zu geſtatten. — Dem Privatdocen 
dieſer Handel wurde durch die vor einigen Jahren | ten in der mediziniſchen Fakultät der hieſigen Univer⸗ 


\ 


verſuchte vergebens durch die 


Doch wir kehren zu der Bedeutung zurück, welche 


mündungen, durch ſeinen beherrſchenden Einfluß in 


ſität, Dr. Reinhardt, ift die von dem Privatdocen⸗ 
ten Dr. Virchow bisher wahrgenommene Verwaltung 


der Stelle des Proſektors in dem königlichen Charite⸗ 
Krankenhauſe nach deſſen Abgange übertragen worden. 


Se. königl. Hoheit der Prinz Adalbert iſt nach 
Erfurt abgereiſt. 

Das dem Techniker F. L. Mylius aus Berlin 
unter dem 30. Dezember 1848 ertheilte Patent auf 
einen durch Zeichnung und Beſchreibung dargelegten 
Brenn⸗Apparat, infoweit, derſelbe als neu und eigen⸗ 
thümlich erkannt worden iſt, iſt erloſchen. 

Angekommen: Se. Excellenz der Oberſchenk 
von Arnim, von Frankfurt a. M.; der kaiſerlich 
ruſſiſche geheime Rath und Senator von Faltz, von 
Warſchau. 

A. Z. C. Berlin, 12. Septbr. [Tagesbericht.] 
In der geſtrigen Kammerberathung über die Verord⸗ 
nung vom 23. Mai, wurde, noch ehe alle Redner gez 
hört waren, der Antrag auf Schluß geſtellt. Wäh⸗ 
rend der Abſtimmung darüber verlangte der Abgeord⸗ 
nete v. Bodelſchwingh⸗Hagen (der ehem. Min⸗ 
ſter), der ſich ebenfalls als Redner hatte einſchreiben 
laſſen, das Wort. Der Präſident Graf Schwerin 
verweigerte es in dieſem Mement, worüber ſich ein 
kurzer Wortwechſel entſpann, der mit ſo ſichtlich un⸗ 
terdrückter Heftigkeit von beiden Seiten geführt wurde, 
daß man wohl entnahm, die oppoſitionelle Gegenüber: 
ſtellung des pommerſchen und weſtfäliſchen Granden 
vom vereinigten Landtage her, ſei noch nicht vergeſſen. 
Die Kammer lehnte den Schluß der Debatte, nachdem 
ihr die noch übrigen Redner genannt waren, ab. Of⸗ 
fenbar geſchah es von vielen Seiten, weil unter den 
Rednern auch der Hr. v. Bodelſchwingh war und man 
dieſen noch zu hören wünſchte. Es erregte daher ein 
ferneres Intereſſe, den Grafen v. Arnim-Boitzen⸗ 
burg mit für den Schluß ſtimmen zu ſehen. Es 


wurde daraus hinterher mehrſeitig die Folgerung ge⸗ 


zogen, daß dem brandenburgiſchen Abgeordneten nicht 
ſonderlich daran gelegen habe, feinem weftfälifhen Kol⸗ 
legen in der Portefeuille-Expektanz Gelegenheit zu bie⸗ 
ten, ſich auf der Tribüne zu entwickeln. Hr. v. Bo⸗ 
delſchwingh verzichtete übrigens ſpäter freiwillig auf 
das Wort, weil feinen parlamentariſchen Intentionen 
bereits durch den Juſtizminiſter Genüge geleiſtet ſei. 
— In der erſten Kammer findet morgen um 10 Uhr 
wieder eine Sitzung ſtatt. Außer unweſentlicheren Gegen: 
ſtänden, als Wahlprüfungen und Petitionsberichten 
wird man einen neuen Bericht des Central-Ausſchuſ⸗ 
ſes für die Verfaſſungsreviſion zum Vorwurf 
haben. Dieſer Bericht betrifft Tit. VI. Von der 
richterlichen Gewalt und Tit. VII. Von den Staats⸗ 
beamten⸗ Man erſieht daraus, daß die Diskuſſion 
ſich nicht an die Reihenfolge der Titel bindet, da die 
Kammer zuletzt im Titel II. bei Art. 10 ſtehen blieb. 
— Es iſt ſchon früher ein Antrag des Abg. Scho pp⸗ 
lenberg und Genoſſen auf Anwendung der Gebüh⸗ 
ten⸗Taxe für ſämmtliche Untergerichte bei den Kreis⸗ 


und Stadtgerichten, fo wie ein Antrag des Abg. 


Schroeder und Genoſſen auf baldige Vorlegung 
des Geſetz⸗Entwurſs über das Sportelweſen und über 
die Trennung der Salarien⸗Kaſſen⸗Verwaltung von 
den Gerichten erwähnt worden. Es iſt ſo eben der 
Bericht der Juſtiz⸗Kommiſſion über dieſe Anträge er⸗ 
ſchienen. Derſelbe beantragt in Betreff des erſtge⸗ 
nannten Abgeordneten, zur Tagesordnung Über: 
zugehen, in Betreff des zweiten aber die königliche 
Regierung zu erſuchen, die genannten Geſetzentwürfe 


den Kammern baldigſt vorlegen laſſen zu wollen. — 


Man bemerkte, daß geſtern bei der Afnahme der Pa⸗ 
rade durch Se. Maj. den König fümmtlihe Muſik⸗ 
höre „Heil Dir im Siegerkranz“ ſpielten, was früher 
nie bemerkt worden iſt. Im Gefolge des Königs be⸗ 
fand ſich eine außerordentlich große Zahl fremder Of⸗ 
ſiziere. Man erblickte namentlich franzöſiſche, engli⸗ 
ſche, fpanifhe und portugiefifhe, um der verſchiedenen 
deutſchen nicht zu gedenken. Auch der Adjutant Louis 
Napoleons, Mr. de Perſigny, war anweſend und 
hat ſich von der Haltung der Truppen ſichtlich über⸗ 
raſcht gezeigt. Nach der Parade fand in Charlotten⸗ 
burg ein Diner von 160 Couverts ſtatt, an welchem 
auch die Königin die Prinzeſſin Karl und mehrere 
der jüngeren Prinzeſſinnen Theil nahmen. Die Prin⸗ 
zeſſin von Preußen war, durch ihr Fieberleiden behin⸗ 
dert, nicht zugegen. Der König war außerordentlich 
heiter und unterhielt ſich vor wie nach dem Diner 
zwangslos mit feinen Gäſten, welche ſich in den Gar: 
tenfäten und Zreibhäufern des Schloſſes umherbeweg⸗ 
ten. — Hr. v. Rönne, welcher erſt vor nicht langer 
Zeit als preußiſcher Geſandter nach Nordamerika ab: 
ging, iſt bereits von dort wieder abberufen. Als Ur⸗ 
fache dieſer Maßtegel hört man unter Andern ange: 
ben, daß Herr v. Rönne ohne vorherige Anfrage 
bei dem hieſigen Kabinet, die Vertretung der 
deutſchen Centralgewalt in Amerika mit 
übernommen habe. Zu feinem Nachfolger iſt Hr. 
v. Gerolt ernannt, welcher bereits früher als preu⸗ 
ßiſcher Geſandter in Amerika fungitte. Derſelbe wird 
demnächſt auf feinen Poſten nach Waſhington abge⸗ 
hen. — Der Bürgermeiſter v. Kiel, Hr. Dr. Ba⸗ 


lemann iſt geſtern in einer Miffton der ſchleswig⸗ 
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Ausgabe iſt wohl allgemein; 


r 


ſchen Statthalterſchaft hierſelbſt einge 
hat hier großes Aufſehen gemacht, daß, wie man 
wiſſen will, das preuß. Gouvernement noch nachträg⸗ 
lich die Koſten für die Verpflegung der dieſſeitigen 
Truppen in Sachſen, Baden und der Pfalz auszah⸗ 
len ſoll oder will. Die Unzufriedenheit über dieſe 
indeß das Urtheil über 
die Nothwendigkeit je nach dem politiſchen Stand⸗ 
punkt ſehr verſchieden. Die demokratiſche Partei bes 
zeichnet die ganze Truppenſendung als einen Akt der 
Ungerechtigkeit, ſieht aber den Koſtenpunkt als ein 
nothwendig zu tragendes ferneres Uebel an, das daraus 
entſprungen ſei. Die konſtitutionelle Partei hält es 
für eine Pflichterfüllung, wenn Preußen bundesgetreue 
Militärhülfe leiſtete, glaubt aber, daß lediglich der 
Hülfsbedürftige dafür die Koſten zu tragen habe. — 
Am 18. Oktober d. J. wird der Sohn des Prinzen 
von Preußen — der kleine König, wie ihn das Volk 
als den präſumtiven dereinſtigen Thronerben bisher 
nannte — 18 Jahre alt, welches Alter in Preußen 
die königl. Prinzen volljährig macht. Derſelbe wird 
dann einen eigenen Hofſtaat erhalten und ſich zu fi: 
ner ferneren geiſtigen Ausbildung auf Reiſen begeben. 
Man rühmt dem jungen Prinzen viel von dem Kunſt⸗ 
ſinn ſeines regierenden Oheims nach, wie er denn na⸗ 
mentlich die Ateliers der hieſigen Künſtler, Maler, 
Bildhauer ic. oft beſucht und mit Aufmerkſamkeit 
darin verweilt. Bei mehreren Malern, z. B. dem 
Heren Rathke aus Danzig, der zur Zeit im königl. 
Schloſſe beſchäftigt iſt, hat er nicht unbedeutende Be⸗ 
ſtellungen gemacht. — Nach Ablauf der während die⸗ 
ſes Sommers ftattgefundenen Ferien der königl. Oper 
ging geſtern Abend Halevy's neueſte Piece: „das 
Thal von Andorra“, im Opernhauſe wieder in Scene. 
Das Publikum war eben ſo zahlreich als glänzend 
und begleitete faſt jede Nummer der Oper mit rau⸗ 
ſchendem Beifall. — Zur Berichtigung der füngſt 
gegebenen betreffenden Notiz haben wir nachzutragen, 
daß das zum Andenken an König Friedr. Wilh. III. zu 
errichtende Denkmal nicht erſt ſeit geſtern, ſondern ſchon 
ſeit Wochen aufgeſtellt, auch nicht blos von den Thiergar⸗ 
ten⸗ ſondern von ſämmtlichen Bewohnern Berlins gewid⸗ 
net wird. — Die nächtlichen Wachen, welche ſeit dem 
Monat März von dem Büreau- und Kanzelei-Perſo⸗ 
nale im Kriegsminiſterium gethan werden mußten, ha⸗ 
ben feit einigen Tagen aufgehört. — Bei der ſtödti⸗ 
ſchen Sparkaſſe ſtehen in nächſter Zeit folgereiche Ver⸗ 
änderungen bevor. Bekanntlich wurde der Zinsfuß der⸗ 
ſelben unter den finanziellen Bedrängniſſen des vorigen 
Jahres auf 4½ pEnt. erhöht. Die Erfahrung hat 
indeß gelehrt, daß dies zu einem großen Andrange Sei: 
tens der Kapitaliſten führte, welche jenen Zinsfuß be⸗ 
nutzten, um größere oder kleinere, augenblicklich müßig 
liegende Kapitalien rentabel zu machen. Dadurch er⸗ 
wuchſen der Sparkaſſe ſchwere Laſten, während man 
annehmen muß, daß die Hauptaufgabe derſelben nicht 
darin beſteht, Kapitaliſten noch reicher zu machen, ſon⸗ 
dern dem ärmeren Publikum Gelegenheit zu geben, 
ſeine kleinen Erſparniſſe in beliebiger Größe in jedem 
Augenblick zinstragend anzulegen. In Folge dieſer Er⸗ 
wägungen hat der Magiſtrat auf die Anträge einer 
vorberathenden gemiſchten Deputation ſo eben den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, den Zinsfuß vom 1. Januar ab lauf 
21, pEnt. herabzuſetzen. Es geſtattet dies zugleich 
einen ſehr erfreulichen Schluß auf die Lage der Finan⸗ 
zen, da die Stadtbehörde in Folge jener Zinskonverti⸗ 
rung zahlreiche Rückforderungen aus der Kaffe gewär- 
tigen muß, dieſelben aber offenbar nicht ſcheut. — Die 
Art und Weiſe, durch welche der junge, ſpäter in Ba⸗ 
den gefallene Schtöffel, feine Flucht aus Magdeburg 
bewerkſtelligte, iſt noch nicht bekannt gewordenz wir 
erfahren darüber Folgendes: An dem Tage ſeiner Flucht 
hatte er ganz neue Kleider angelegt, in welchen er den 
Soldaten unbekannt war. In der Dämmerung, als 
die Gefängnißlokale geſchloſſen werden ſollten, ging er 
fo keck durch das Thor der Citadelle, daß die dort po⸗ 
flirten Wachtmannſchaften glaubten, es ſei ein Frem⸗ 
der, der Jemanden auf der Feſtung beſucht habe. Am 
folgenden Tage wurde er in der Uniform eines Bür⸗ 
gerwehrmannes durch das Sudenburger Thor aus der 
Stadt geſchafft. — Die Kartoffel⸗Ernte verſpricht in 
hieſiger Gegend ſehr ergiebig zu werden. Von einer 
Kartoffelkrankheit wiſſen die Landleute in dieſem Jahre 
hier gar nichts. — Von geſtern bis heute Mittag ſind 
46 neue Choleraerkrankungen gemeldet, darunter 20 
Todesfälle. 

C. B. Berlin, 12, September. [Schles wig⸗ 
Holſteiniſches. — Hochverrathsprozeſſe. — 


Vermiſchtes.] Die neuen Verwickelungen, in welche 


das Verhalten der dänifhen Regierung die Angelegen⸗ 
heiten der Herzogthümer Holſtein und Schleswig hin⸗ 
einzieht, erwecken hier allgemein die Vermuthung, daß 
es Daͤnemark darum zu thun ſei, die Feindſeligkeiten 
von Neuem zu beginnen. Man glaubt des halb, daß 
eine friedliche Ausgleichung des Streits jetzt zweifel⸗ 
hafter ſei, als je früher. Die Börſe will von neuen 
Stützen wiſſen, die Dänemark ſich für den Fall des 
wiederbeginnenden Krieges gewonnen habe. — So 
ſchwach wie der Glaube an einen deſinitiven Frieden 
mit Daͤnemark, iſt auch das Vertrauen auf das Zu⸗ 


— ——— — — üwÿ — — — — 


n. Es ſtandekommen des Bundesſtaates nach Maßgabe der 
Dreikönigsverfaſſung. Es zweifelt bei dem Allen Nie⸗ 


mand an der ernſtlichen Abſicht des gegenwärtigen 
Ministeriums. Allein gut unterrichtete Perſonen vers 
ſichern, daß in Fragen der deutſchen Einheit die Män⸗ 
ner, die jetzt im Miniſterrathe ſitzen, in denjenigen 
Kreiſen, von welchen die letzte Entſcheidung ausgeht, 
bereits mit nicht gänſtigeren Blicken angeſehen werden, 
als die Auerswald und Hanſemann. — Schon im 
Januar d. J. hatten die Rheder in Königsberg in 
Preußen dem Handelsminiſterium eine Liquidation der 
ihnen durch den däniſchen Krieg erwachſenen Verluſte 
überreicht. Da zu ihrer Entſchädigung keine Schritte 
geſchahen, fo hat die Kaufmannſchaft in Königsberg 
ſich Namens der dortigen Rheder und der übrigen 
Rhedereien der Oſtſeeprovinzen für die Erſtattung der 
erlittenen Schäden verwandt. Auch die Kammern 
wurden angegangen, dahin zu wirken. Die Kommiſ⸗ 
fion der erſten Kammer, die ſich mit dieſer Angelegen⸗ 
heit befchäftigee, erhielt von den Kommiſſarien der 
Miniſterien für Handel und Gewerbe und der aue⸗ 
wärtigen Angelegenheiten die Erklärung, daß diejenigen 
Forderungen, welche im Zuſammenhange ſtehen mit 
der in dieſem und dem vorigen Jahre erfolgten Be⸗ 
ſchlagnahme und Freigabe der Schiffe, ſei es in Ko⸗ 
penhagen oder in andern däniſchen Häfen in der 
Waffenſtillſtands⸗ Konvention ihre Berückſichtigung ges 
funden und binnen Kurzem ihre Erledigung zu erwar⸗ 
ten hätten. Dagegen müßten alle übrigen Ferderun⸗ 
gen den Friedensverhandlungen vorbehalten bleiben. 


Erft bei diefen werde ſich erſehen laſſen, ob 
und in wie weit darauf eingegangen werden 
könne. Die Angelegenheit wird in Kurzem 
bei der erſten Kammer zur Erörterung ge⸗ 


langen. — Die erneuete Sendung des Dr. Bale⸗ 
mann nach Berlin hat, wie bereits in den Zeitungen 
gemeldet wird, die Regulfrung der Verhältniſſe der in 
der ſchleswig⸗holſteinſchen Armee dienenden preußiſchen 
Offiziere zum Zweck. Wir können hieran die Mittheil⸗ 
lung knüpfen, daß außer den preußiſcher Seits zur 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee ausdrücklich kommandirten 
Offizieren in derſelben noch eine Anzahl von Männern 
Dienſte genommen haben, die zu dieſem Zwecke aus 
dem preußiſchen Dienſt ſich haben verabſchieden laſſen. 
Die Verhältniſſe der letzteren können begreiflicher Weiſe 
nicht mehr Gegenſtand der Verhandlung mit Preußen 
ſein. Dieſer Kategorie gehören an: 4 Hauptleute 
und 15 Lieutenants der Linie, 1 Hauptmann und 17 
Lieutenants der Landwehr, 5 Stabsoffiziere, 5 Ritt⸗ 
meiſter und 13 inaktive Lieutenants. — Gegenwärtig 
ift fo ziemlich gegen alle preußiſchen Mitglieder des 
deutſchen Parlaments, die an den Stuttgarter Ver⸗ 
handlungen Theil genommen haben, der Hochverraths⸗ 
prozeß eröffnet. Auch gegen den Präfidenten jener 
Verſammlung, den Dr. Löwe aus Calbe a. S. iſt 
jetzt durch das Kreisgericht in Calbe ein Verfahren ein⸗ 
geleitet. Da er in die Heimath nicht zurückgekehrt iſt, 
fo iſt er edictaliter vorgeladen, auf den 16, März k. J. 
Der Vorgeladene weilt gegenwärtig mit feiner Famitle 
an den anmuthigen Ufern des Genfer Ser's, und wird 
dieſen Aufenthalt wahrſcheinlich auch fernerhin demEinzuge 
in eine preußiſche Unterſuchungs haft von üblicher Laͤnge vor⸗ 
ziehen. — Die Polizei hat wiederum die Anzeige erhal⸗ 
ten, daß Dr. Eichler ſich hier aufhalte. Man will ihn 
an öffentlichen Orten geſehen haben. Der Regierung 
ſcheint an ſeiner Habhaftwerdung viel gelegen zu ſein; 
dem Polizeibeamten, der ihn einbringt, iſt eine Grati⸗ 
fikation von 50 Rthlr. in Ausſicht geſtellt. — Wie 
ſtreng es die hieſige Polizei noch immer mit der Ueber⸗ 
wachung der Fremden nimmt, zeigt der Umſtand, daß 
in dieſen Tagen ſogar ein früheres Mitglied der hle⸗ 
figen Polizeiverwaltung, der Obergerichts-Aſſeſſer von 
Zitzewitz, der gegenwärtig das Amt eines Kreisrich⸗ 
ters in Oppeln verwaltet, ſich zu Protokoll verpflich⸗ 
ten mußte, binnen 24 Stunden Berlin zu verlaſſen. 
— Die Ausweiſung des Dr. Schütte iſt keineswegs 
(wie von anderer Seite gemeldet wurde) rückgaͤngig ges 
macht worden. Vielmehr hat Herr v. Manteuffel 
auf die Gegenvorſtellung des Herrn Schütte, welcher 
fi) auf feine Indigenatsrechte in Preußen berief, ent: 
gegnet, daß dieſe die Ausweiſung nicht hindern können, 
ſobald die Lokalbehörde von der Unverdächtigkeit des 
betheiligten Individuums nicht überzeugt ſei. — Die 
Petition des Herausgebers eines Lokalblattes in Wol⸗ 
gaſt hat der erſten Kammer Veranlaſſung gegeben, 
durch ihre Petitions-Kommiſſion die Frage wegen des 
Verhäͤltniſſes der Zeitungs: und Intelligenzblatt⸗Privi⸗ 
legien zum Grundſatz der Preffreigeit in Erwägung zu 
ziehen. Das Reſultat der darüber gepflogenen Erör⸗ 
terungen ift die Erklarung der Kommiſſſon: der Kam⸗ 
mer ſtehe in Betreff dieſer Frage keine Kompetenz zu. 
— Eine Reihe von Amneſtiegeſuchen, welche derſelben 
Kommiſſton zur Prüfung übergeben waren, hat dieſe 
nicht zu befürworten beſchloſſen, da fie der Anſicht ist, 
„daß die Beantragung einer Amneſtie für politiſche 
Vergehen zur Zeit noch nicht angemeſſen ſein würde.“ 
— Heute beſuchte Ihre k. Hoheit die Frau Fürſtin 
von Liegnitz die Gewerbe-Ausſtellung, nahm dieſelbe 
vollſtändig in Augenſchein und ließ viele Gegenſtaͤnde 
zum Ankauf notiten. Neuerdings find noch Gegen: 


ſtände zur Aus eingeliefert, namentlich rohe Le⸗ 
der — —— in Holz und Elfenbein, ſowie 
einige Arbeiten in Bronceguß. Zu bedauern bleibt es 
freilich, daß manche große Fabrikanten und Induſtrielle 
für die Ausſteuung wenig Intereſſe und im Allgemei⸗ 
nen wenig Gemeinſinn bethätigt haben. 

P. C. Berlin, 12. Septbr. [Geſeltſchaft für 
Handel und Gewerbe.] Zur Tagesordnung ſtand: 
Fortſetzung der Diskuffion über die Herausgabe einer 
Handwerker⸗Zeitung. Das vorgelegte Programm wurde 
mit einigen Abaͤnderungen angenommen; wir dücfen 
demnach hoffen, bald ein dringendes Bedürfniß prak⸗ 
tiſch erledigt zu ſehen. Die Leiſtungen der berliner 
gemeinnützigen Baugeſellſchaft kamen danach in inte⸗ 
reſſanter Weiſe zur Sprache. Der Zweck des Unter⸗ 
nehmens iſt durchaus volkserziehend, indem Sparſam⸗ 
keit und die Liebe zum Eigenthum erweckt werden. 
Die Geſellſchaft erbaut zerſtreute Arbeiterwohnungen, 
die ſich durch geſunde zweckmäßige Einrichtung aus⸗ 
zeichnen. Nur Miether von moraliſcher Führung wer⸗ 
den angenommen. 2 Prozent der Miethe dienen als 
Titgungsfonds, ſo daß binnen 30 Jahren das Haus 
freies Eigenthum des Beſitzers wird. Dieſes Syſtem 
kann nicht genug empfohlen werden; es iſt eine Spar⸗ 
kaſſe im edleten Sinne; das Geld kann nicht zurück⸗ 
gefordert werden, ſondern wird zur ſicheren Gründung 
des eigenen Heerdes angelegt und zur Wickung der 
damit enge in Beziehung ſtehenden Bürgertugenden. 
Mögen die zu ſchaffenden Provinzial⸗Hülfskaſſen einen 
Theil ihrer Mittel in ähnlicher Weiſe verwenden, indem 
ſie ſich der Vereine bedienen. Ein Mitglied erzählte 
ein ſchlagendes Beiſpiel davon, was die Liebe zum 
Eigenthum vermag. Ein Hospitalhof trug 150 Rtl. 
Rente. Man vertheilte denſelben an Arme und ſtellte 
für den Kaufpreis lange Zahlungsftiſten. Die Rente 
ſtieg auf das Doppelte und die Termine wurden nicht 
allein richtig, ſondern ſogar vor Verfall abgeführt. 
Beſchloſſen wurde: ſich perſönlich an Ort und Stelle 
zu begeben, um den Zuſtand der Häuſer und ihrer Be: 
wohner zu unterſuchen. Das Spſtem der Aachener 
Sparkaſſen ward dringend empfohlen; ebenſo die 
Rentenbanken. Die ſehr intereſſante Mittheilung fand 
ſtatt, daß in Paris kein Einleger der Sparkaſſen beim 
Aufruhr betheiligt war. Ein Anweſender aus dem 
Kreiſe Meſchede bemerkte; wie die dortige Sparkaſſe, 
ohne Verluſte, das Syſtem der Vorſchüſſe gegen per⸗ 
ſönliche Bürgſchaften eingeführt habe. Abermals ein 
ſchoͤnet Beleg für die Nutz ichkeit der ſchottiſchen Ban⸗ 
ken, nür ſo iſt dem kleinen Manne zu helfen. Stim⸗ 
men erhoben ſich gegen die Prämienzahlung der Spar 
kaſſen, da ſolche leicht denjenigen zu Th il werde, denen 
bie häuslichen Verhältniſſe das Sparen erleichtern. 
Es giebt nur ein großes Mittel, die ſocialen Zuſtände 
zu beſſern: man ſchaffe Eigenthum. Ein Spar⸗ 
büchlein, ein Rentenſchein, ein Kauf mit Amortiſation 
und hundert andere Dinge find Eigenthum, man wecke 
den Sinn dafür, ſorge für guten Unterricht und wir 
oe: fort auf der Bahn der Heilung der Ger 

alſchaft. . 

C. C. Berlin, 12. Sept. Die Nachricht von dem 
Tode des Großfürſten Michael iſt aus Warſchau 
eingetroffen. — In Charlottenburg war geſtern 
zur Tafel des Königs unter mehreren fremden Difizie: 
ren der ſchleswig⸗holſteiniſche Oberſtlieutenant v. Stück⸗ 
rath und Herr v. Perſigny, Adjutant des Präſidenten 
der franzöſiſchen, Republik. Herr v. Pe ſigny fell 
einen ſehr günſtigen Eindruck bei allen Perſonen, die 
mit ihm in Berührung gekommen find, zurückgelaſſen 
haben. Mit großer Sachkenntniß ſprach er ſich über 
das Manöveriren unſerer Truppen aus und zollte 


namentlich den Leiſtungen der Kavallerie feine volle An⸗ 


erkennung. — Behufs der Feſtſtellung der Eiſenbahn⸗ 
linie innerhalb der Stadtgrenze von Königsberg 
und der Anlegung des Bahnhofes iſt der Ingenieur: 
Oberſt v. Wangenheim von Berlin in Königsberg 
eingetroffen, und wird der Regierungsbaurath Wiebe 
von Danzig erwartet. — Die öſterreichiſche Regierung 
dar auf Grund beſtehender Kartell-Verträge, welche 
ehr ſteite lauten, und eines bisher nie verleugneten 

erkommens von dem türkiſchen Gouvernement auf 
das entſchiedenſte verlangt, keinen Inſurgenten mehr 
auf fein Gebiet Adertreten zu laſſen und die bereits 
üdergetretenen (worunter Demdinski, Koſſuth, Perzel 
und Meſſaros) auszuliefern. — Bem und Gupon 
find jetzt auch auf das türkifche Gediet übergetreten, fo 
daß fümmliche Chefs der Uungarifpen Snfurreftion fi6 
jetzt in den Händen der Türken befinden. (s. Wien.) 

P. Z. C. Königsberg in Pr., 9. Sipt. [Mili⸗ 
täriſches. — Kaufmanns ſchule. — Evangel. 
Verein. — Ernte.) Die ſchlechte Witterung in 
den letzten Tagen hat eine Abänderung der Dispoſt⸗ 
tionen für das Herbſtmanöver zur Folge gehabt. Na⸗ 
mentlich iſt die Rückſicht auf den Geſundheitszuſtand 
der Mannſchaften maßgebend geweſen, indem die 
Kunde hierher gelangte, daß in einigen Dörfern, wo⸗ 
hin Truppentheile während des Manövers verlegt wer⸗ 
den ſollten, die Cholera ausgebrochen ſei. Man wollte 
die Mannſchaften nicht zu fehr exponiren, zumal in 
der letzten Zeit ohnehin Erkrankungsfälle in größerer 
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ſicher aber im Laufe dieſes Monats, ſollen beſteht aus dem proteſtantiſchen Ober⸗Conſiſtorial⸗Prä⸗ 
die hier kantonirenden Eskadrons der Wehlauer Kür ſidenten und aus einem aus den Bi 


öfen ernannten 


raſſiere in ihre alten Standquartiere zurückkehren. Wie g Mitgliede, ſodann aus fünfzehn erblichen und aus drei⸗ 
lange die Jägerabtheilung noch hier bleiben wird, iſt zehn lebenslänglichen Reichsräthen. Von den gewöhn⸗ 


zur Zeit noch unbeſtimmt, doch iſt ſo viel gewiß, daß 


lich anweſenden dreißig bis zweiunddreißig dieſer Räthe 


fie wieder in ihre früheren Garniſonen, nach Braunsberg, führen höchſtens fünf oder ſechs die Diskuſſton, wäh: 


reſp. Elbing abrückt. Ein Geſuch der Bewohner von 
Raſtenburg, ih nen dieſelben wieder zuzuſenden, iſt von 
dem kommandirenden General, Grafen Dohna, mit 
Bezug auf früher getroffene, allgemeine Dispoſitionen 
abſchläglich beſchieden. — Von dem Garde⸗Landwehr⸗ 
Bataillon, das zur Zeit in Elbing ſteht, hält eine 
Kompagnie noch immer im Werder die Ortſchaften: 


tend auf den Geſichtern der Andern die Plage der 
Langeweile deutlich zu leſen iſt. Freiherr Schenk von 
Stauffenberg, der ſeinem äußern Weſen nach an 
den unglücklſchen Fürften Lichnowski erinnert, präſidirt 
biefer Kammer, nimmt aber nie Antheil an den Debat⸗ 
ten. Freiherr von Zu- Rhein, ehemaliger Miniſter, 
eine ehrliche und wohlwollende Natur, iſt zweiter Prä: 


Gr. Lichtenau, Barendt, Neukirch und Pahlſchau be- ſident und hat eine gute Rednergabe, allein etwas zu 


ſetzt. Die Mannſchaften haben dort einer ſehr guten | blumenreich, 


Der Neſtor der Kammer, der achtzig⸗ 


Aufnahme ſich zu erfreuen und die Einfaffen ſollen jährige Graf Reigersberg, ein alter Ariſtokrat mit 
ſich bereit erklärt haben, ſie auch den Winter über zu liberalem Glanz, durch und durch wiſſenſchaftlich ge⸗ 


verpflegen, weil noch nicht alle Beſorgniſſe hinfichtlich bildet und noch ziemlich rüftig, von M 


aurer, wel⸗ 


der Ruheſtörungen verſchwunden find. — Da die Er⸗ cher der berüchtigten Spanierin das Indigenat des 
fahrung gelehrt hat, daß die Privatinſtitute, welche hier Königreichs contraſignirte, und Graf Armansperg, 
für die Ausbildung der jungen Kaufleute beſtehen, beide aus der Präſidentſchaft Griechenlands bekannt, 
nicht im Stande ſind, dieſen eine ſolche zu geben, dann Ober- Appellationsgerichts-Präſident von Heinz 


welche den Anſprüchen in der Gegenwart genügen, fo 
iſt eine Kommiſion ſachkundiger Männer aus dem 
Beamten: und Kaufmannsſtande zuſammengetreten, um 
das, von dem Vereine der jungen Handlungsgehülfen 
angeregte Projekt der Gründung einer Handlungs⸗ 
Hilfs⸗ Schule und Handels- Akademie zu. vealifiren, 
Jene ſoll nach Art der Sonntags- und Nachhilfe— 
Schulen den in hieſigen Geſchäften befindlichen Lehr⸗ 
lingen den nothwendigſten ſprachlichen und ſachlichen 
Unterricht, in der Waarenku de, Comtoirwiſſenſchaft 
u. ſ. w. ertheilen, in dieſer ſollen, wie auf der Uni⸗ 
verſität, für hier konditionitende Commis und junge 
Kaufleute Vorträge in der höheren Arithmetik, Staats⸗ 
wirthſchaft und Nationalökonomie, Handels :Gefchichte 
und Geographie gehalten werden. In dieſen Tagen 
Er oder iſt bereits eine diesfaͤllige Aufforderung zur 
moͤglichſt allgemeinen Betheiligung an der Börſe aus: 
gelegt, und eine Subſkriptionsliſte in der Stadt in 
Umlauf geſetzt, um die nöthigen Fonds herbeizuſchaf⸗ 
fen. — Der evangeliſche Verein, welcher am 22. und 
23. Auguſt eine Generalverſammlung abhielt, hat in 
der erſten Sitzung derſelben feine Statuten berathen. 
und feſtgeſtellt. Darnach beſteht der Verein aus den⸗ 
jenigen Mitgliedern der evangeliſchen Kirche, welche 
durch ſchriftliche Erklärung bezeugen, daß ſie auf dem 
Grunde des evangeliſchen Bekenntniſſes ſte⸗ 
hen, und demnach durch den gemeinſamen 
Glauben an das untrügliche Wort des le— 
bendigen Gottes und durch das gemeinſame 
Bekenntniß Jeſu Chriſti, des Sohnes Got⸗ 
tes, als ihres alleinigen Heilandes und Se⸗ 
ligmachers, ſich mit einander verbunden 
wiſſen.“ Die Angelegenheſ ten des Vereines werden 
von einem Comitee verwaltet, das jedesmal auf ein 
Jahr von den Mitgliedern des Vereines aus ihrer 
Mitte gewählt wird. — Die Ernte, welche im Durch⸗ 
ſchnitte eine mittelmäßige zu nennen, iſt im Winter⸗ 
felde größtentheils beendigt und auch im Sommerfelde 
iſt damit der Anfang gemacht. Die Kartoffelkrankheit 
zeigt ſich in dieſem Jahre in ihren Folgen bedauer⸗ 
licher wie früher, indem an vielen Orten ſchon die 
Knollen im Acker mehrentheils verfaulen. — Die 
Cholera iſt hier nur noch ſehr unbedeutend, ſcheint da⸗ 
gegen in mehreren kleinen Orten der Provinz und auf 
dem Lande deſto vorherrſchender aufzutreten. Außer 
mehreren Ortſchaften in der Nähe von Königsberg 
wird dies aus Schwetz und Mehlſack gemeldet; auch 
in Braunsberg und Frauenburg iſt ſie ausgebrochen; 
in Danzig iſt ſie zwar im Abnehmen, hat ſich aber 
in Zoppot und anderen Orten der Umgegend einge— 


ſtellt. 

Deut ſchland. 
München, 10. Septbr, [Eröffnung des 
Landtags. — Die erfte Kammer. — Königin 
Marie.] Heute Nachmittags 2 Uhr wird der and: 
tag durch den König eröffnet. (f. unten.) Schon 
die Thronrede vom 22. Januar d. J. verſprach uns 
ein Geſetz über die Umbildung unſerer Reichs⸗ 
raths⸗Kammerz; wieder iſt ein Tag gekommen, an 
dem wir eine Thronrede hören, aber die Verheißung 
iſt noch nicht erfüllt. Fürſt Ludwig v. Wallerſtein, 
der mit feinem Lehen als erſter Großbeamter der Krone 
die lebenslängliche Reichsrathswürde verband, ſah ſich, 
da er eine iſolirte Stellung in dieſer morſchen Kammer 
eingenommen, veranlaßt, ſein Lehen freiwillig aufzuge⸗ 
ben und auszuſcheiden, da das mehrfach verſprochene 
Geſetz nicht vorgelegt wurde. Seit Fürſt Wallerſtein 
aus derſelben ausgeſchieden, hat diefe® Inſtitut feine 
Seele und feine Oppoſſtion eingebüßt, und da die we: 
nigen Mitglieder derſelben, denen die Gäbe einer er- 
träglichen Rede verliehen iſt, Anhänger des gegen: 
wärtigen Regierungsſyſtems find, fo hat dieſe Kammer 
gegenüber unſerer Volkskammer allen und jeden Halt 
verloren. Wir zählen gegenwärtig ſieben verſchiedene 
Arten von Reichstäthen, nämlich: fünf Prinzen des 
kövigl. Hauses, zwei Kronbeamte des Reichs, zwei Erz: 
biſchöfe, achtzehn Häupter der ehemaligen reichsſtändi⸗ 


Anzahl vorgekommen waren. — Nach Beendigung des ſchen fürſtlichen und gräflichen Häuſer, die fünfte Klaſſe 


und Ober⸗Conſiſtorial-Präſident von Arnold, find 
die einzigen Capazitäten ſeit Wallerſtein ausgeſchieden 
und von welchen größtentheils die Debatte geführt wird. 
Da die Geſetzesvorlage üder die Umbildung der erſten 
Kammer nicht vereinzelt, ſondern, wie man jetzt ver: 
nimmt, als integrirender Theil eines die Geſammtrevi⸗ 
ſion der baieriſchen Verfaſſung betreffenden Entwurfs 
von der baieriſchen Staatsregierung eingebracht wird, 
ſo dürfte eine Verſtändigung in den großen praktiſchen 
innern Fragen — die Prinzipienfragen werden ohnehin 
vorerſt in den Hintergrund treten — zwiſchen unſern 
beiden Kammern, bevor die Umbildung der erſten nicht 
eingetreten iſt, ſchwerlich zu Stande kommen, denn die 
Majorität der zweiten wird in den meiſten Fragen je: 
denfalls eine antiminiſterielle ſein. — Sicherm Ver⸗ 
nehmen nach und wohl als Angebinde zur hohen Na⸗ 
mensfeier unſerer regierenden Königin Marie ward 
Höchſtdieſelbe geſtern Inhaberin des Zten (reitenden) 
Artillerie-Regiments, welches fortan nun den Namen: 
Ztes Artillerie -Regiment „Königin Marie“ führen wird. 
Die hohe Regimentsinhaberin wird bald eine Inſpek⸗ 
tion über dieſes Regiment abhalten. 

[Die Thronrede] des Königs bei dem heute er⸗ 
öffneten Landtage lautet: 

„Meine Herren Reichsräthe und Abgeordnete! Der 
Landtag, welchen Ich heute eröffne, hat eben ſo inhalts⸗ 
reiche als ſchwierige Aufgaben zu löfın. Eine gewal⸗ 
tige geiſtige Bewegung hat feit dem Frühlinge des vos 
rigen Jahres den größten Theil von Europa ergriffen, 


und wie in ganz Deutſchland fo auch in Baiern dem 


offen lichen Leben des Volkes einen neuen Aufſchwung 
gegeben. Freie Entwickelung im Innern und Kräfti- 
gung des Geſammtvaterlandes nach Außen find von bei: 
deutſchen Kürten und Volksſtämmen als das Biel ges 
meinſchaftlicher Beſtrebungen verkündigt worden. Unter 
dem Walten dieſes Geiſtes habe Ich Meine Regierung 
angetreten, ihn zu bewahren, in Mein feſter Wille. 
Aber in den edlen Drang der Begeiſterung haben ſich 
unreine Elemente gemiſcht, und leider vielfach, wenn 
auch vorübergehend, das Uebergewicht errungen. Leidens 
ſchaft und Verblendung haben die unwandelbaren Grund: 
lagen der geſellſchaftlichen Ordnung angegriffenz ſie ha⸗ 
ben zum Verderben des Volkes zu kehren geſucht, was 
zum Wohle deſſelben begonnen war. Solchem frerel⸗ 
haften Beginnen mit ſtarker Hand zu begegnen, ift hei⸗ 
lige Pflicht der Regierung und Geſetzgebung. Getreu 
Meiner ueberzeugung, daß die Freiheit nicht gedeihen 
kann, ohne Geſetz und Ordnung, bin Ich beftrebt, jener 
Pflicht zu genügen. Ich rechne dabei auf die unter⸗ 
ſtütgung der Vertreter Meines Volkes. Für alle Rich⸗ 
tungen unſeres Staatslebens hat das vergangene Jahe 
neue Keime zu reicher Entwickelung gelegt. Aufgabe 
dieſes Landtages iſt es, ſie von dem umwuchernden Un⸗ 
kraute zu befreien, und durch beſonnene Pflege ihr Ge: 
deſhen zu ſichern. Vor allem fühlt das deutſche 
Volk das Bedürfniß nach einer neuen Ge⸗ 
ſammtverfaſſung, in welcher es ſich als Eine 
Nation erkennen und geltend machen könne. 
Ich theile dieſes Gefühl und halte an dem 
Bedanken feſt, daß die nene Verfaſſung alle 
deutſchen Stamme in freier Gliederung, ohne 
Bevorzugung einzelner, umfaſſen muß, wenn 
fie ſegensreich wirken fol. So ſchwierig auch 
die Löſung dieſer höchſten Aufgabe iſt, der uneigennützi⸗ 
gen Hingebung Aller wird ſie gellngen. Die in den 
jüngſten Tagen begründete Ausſicht auf Bil⸗ 
dung einer propiſoriſchen Centra gewalt von 
allgemein auer kannter Wirkſamkeit begrüße 

freudig als den erſten wichti 17 Schritt 
zum Ziele. Meine Regierung wird den Kam⸗ 
mern fofort die vollſtändigſten Aufſchlüſſe 
über den gegenwärtigen Stand der deutſchen 
Verfaſſungs⸗ Angelegenheit und über 9 5 
halten in derſelben geben. — Die baierſche Ver⸗ 
faſſung hat bereits mehrſache Abänderungen erfahren; 
andere find nothwendig, damit Batern in der neuen 
Zeit ſeine alte Kraft bewähre. Eine Reviſion der 
Verfaſſung wird Ihnen vorgelegt werden, Sie ſoll 
die von der Natiokal⸗Verſammlung als Grund: 
rechte des deutſchen Volkes bezeichneten Prin⸗ 
zipien im Sinne der Regierüngs⸗Vorlagen 
vom 18. Mai dieſes J hres zur Geltung 
bringen. Diejenigen Geſetzgebungsgegenſtände, welche 
bereits an die vorigen Kammern gebracht waren, aber 
leider unerledigt geblieben find, werden Ihrer Berathung 
unterſtellt werden. Andere, namentlich die bereits ans 
gekündigten Geſetzes⸗Vorlagen, werden folgen. Einen 
wichtigen Gegenstand Ihrer Berathungen wird der eben⸗ 
falls Schon dem letzten Landtage übergebene Staats: 
haushaltungsplan bilden. Einige durch die veränderten 


Verhältniſſe nothwendig gewordene Nachträge werden 
Ihnen vorgelegt werden. Es iſt Mein Wille, daß der 
ganze Staatshaushalt mit rückhaltsloſer Offenheit den 
Vertretern des Volkes kund gegeben, und daß alle 
Sorgfalt Meiner Regierung darauf gerichtet werde, die 
Laſten des Volkes durch Sparſamkeit und Ordnung zu 
mäßigen. Die Zeitverhältniſſe haben außerordentliche 
Ausgaben unvermeidlich gewacht: gleichwohl werden 
nur geringe außerordentliche Hülfen in Anſpruch zu 
nehmen ſein. Den gemeinſchaftlichen Bemühungen der 
Regierung und Volksvertretung wird es gelingen, den 
Bedürfaſſſen des Augenblicks ohne neue Belaftung der 
Steuerpflichtigen zu genügen. In mehreren Theilen des 
Königreiches hat die politiſche Bewegung zu Meinem 
tiefen Schmerze die Bahn des Geſetzes verlaſſen und 
zu Verbrechen geführt. Die geſetzliche Macht hat die 
Ordnung hergeſtellt; die Rechtspflege übt ihr unabhän⸗ 
giges Amt. Ich weiß aber ſehr wohl die Verführten 
und Verblendeten von den Verführern und Böswilligen 
zu unterſcheiden. Sie werden Mir Ihre Mitwirkung 
nicht verſagen, wenn Ich dem Zuge Meines Herzens 
folge. Den betrübenden Erſcheinungen gegenüber fehlt 
es nicht an erhebenden Erfahrungen. Die große Mehr⸗ 
zahl des baierſchen Volkes hat feine Anhänglichkeit an 
die Verfaſſung bewährt, und auf Meinen jüngſten Rei⸗ 
ſen ſind Mir allenthalben die wohlthuendſten Beweiſe 
treuer Ergebenheit und inniger Zuneigung geworden, 
die Ich in dankbarem Herzen bewahren werde. Das 
Wohl des Volkes iſt das Ziel Meines Strebens. Laſſen 
Sie uns nach befeſtigter Ordnung auf dem Wege des 
Friedens gemeinſchaftlich dafür wirken. Dann wird der 
Segen des Allmächtigen unſere Bemühungen krönen! 
Aus Baden, 9. September. [Preußiſche Be 
ſatzung.] Ich kann Ihnen die aus zuverläßiger Quelle 
mir gewordene Mittheilung von einem nächſtens of⸗ 
ſizjell erſcheinenden Regierungserlaſſe machen, wonach 
das Großherzogthum Baden auf die Dauer von drei 
Jahren von einem preußiſchen Truppenkorps, beſtehend 
aus ſechs Regimentern Infanterie, vier Regimentern 
Kavallerie und einem Attilleriepark von ſechs Batte⸗ 
rien, beſetzt bleiben wird. (D.⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Homburg v. d. H., 9. Septbr. Die in der heu⸗ 
tigen Extra⸗Beilage des Frankfurter Journals nach 
der Berliner „Conſt. Zeitung“ mitgetheilte Behauptung, 
daß Heſſen⸗Homburg dem Dreikönig⸗Bündniß beigetre⸗ 
ten ſei, entbehrt aller Begründung. (Fr. J.) 
Kaſſel, 10. Sept, Morgens. Herr Ober-Steuer⸗ 
direktor Pfeiffer reiſt heute in Folge am 7. Abends 
eingetroffener allerhöchſter Vollmacht als Mitglied des 
Verwaltungsraths der dem Bündniſſe vom 26. 
Mai d. J. beigetretenen deutſchen Regierungen nach 
Berlin ab. 8 (A. Z.) 
Lübeck, 10. Septbr. (Beitritt.] In der heute 
hier abgehaltenen Verſammlung der Bürgerſchaft 
wurde der Antrag des Senats auf Anfhluf 
an das Dreikönigs⸗Bündniß unter dem Vorbe⸗ 
halt, von dem Bündniſſe, im Falle daſſelbe einer eigen⸗ 
thümlichen Aenderung unterworfen werden follte, zus 
tücktreten zu dürfen, mit 49 gegen 34 Stimmen 
angenommen. Das, was man in kommerzieller 
Hinſicht gefordert und als eine unabweisliche Noth⸗ 
wendigkeit zur Erhaltung von Lübecks Handel mit 
dem ſkandinaviſchen Norden insbeſondere hingeſtellt 
hat, läßt ſich in einigen Sätzen zuſammenfaſſen. Lü⸗ 
beck wünſcht dem deutſchen Geſammtvaterlande als 
Freihafen im weiteſten Sinne des Wortes anzugehö⸗ 
ren. Es verlangt kein Entrepot⸗Syſtem, wie es bis: 
her in den Zollvereins⸗Staaten verſtanden wurde, wo 
nach das Entrepot, ſo argumentirt man, als ein in⸗ 
nerhalb des Zollgebietes belegener Raum betrachtet 
wird, ſondern ein Entrepot mit Freihafenberechtigung. 
d. h. ein ſogenanntes Freilager, wo innerhalb deſſel— 
ben der Verkehr von jeder Zollerhebung und Kontrole 
befreit, ſo wie auch in Rückſicht auf Lagerung, Sor⸗ 
tirung und Verpackung die freieſte Bewegung vorherr⸗ 
ſchen ſoll. Man hegt hier die Hoffnung, daß der 
Verwirklichung dieſer Aenderungen von dem Geſichts⸗ 
punkt einer einheitlichen Zoll- und Handelsgeſetzgebung 
keine weſentlichen Bedenken werden entgegengeſtellt wer: 
den, da es doch dem Vaterlande überhaupt ernſtlich 
darum zu thun fein müſſe, dem Exporthandel ſeiner 
Seehäfen zum Wohle der Geſammtheit jedwede Er⸗ 
weiterung zu gewähren. (Ref.) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Schleswig, 6. Septbr. Die Dänen haben ſich 
wieder einmal eine ſo kleinliche, fo echt däniſche Per⸗ 
ſidie erlaubt, daß man ſeinen Augen kaum traut. Den 
Umſtand benutzend, daß Graf Eulenburg der däniſchen 
Sprache nicht kundig iſt, hat man ſich in der däni⸗ 
ſchen Ueberſetzung der durch die Landesverwaltung zur 
öffentlichen Kenntniß gebrachten Proklamation des Kö⸗ 
nigs an die Schleswiger eine Reihe von Fälſchun⸗ 
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die betreffenden Worte ſo zu verdrehen, daß fie die dreimal mit dem Blute feiner Kinder gerettet hat, kann 
erſte jener Auffaſſungen ausſprechen. Hören Sie die er dieſen Prozeß vor ſich gehen laſſen, ohne ſich dabei 
Stellen: Im deutſchen Texte heißt es im erſten alinea: zu betheiligen, ohne ihn in feine Hände zu nehmen, 
„auf unſeren getreuen Einwohnern des Herzog⸗ ohne ihn in einer Weiſe zu führen, wie er der Ju⸗ 
thums Schleswig“; im Däniſchen lautet dies, wört⸗ ſtizpflege eines konſtitutionellen Staates würdig iſt? — 
lich zurücküberſetzt: „auf unſern getreuen Unterthas Wir glauben nicht. Wir hoffen, daß man fühlen wird, 
nen in Schleswig.“ Dies ſcheint Ihnen etwa nicht blos die Blicke von ganz Europa ſind auf Un⸗ 
nicht prägnant genug? es könnte Nachläſſigkeit des garn und deſſen Prozeß gerichtet, auch die Sympa⸗ 
Ueberſetzers fein? Hören Sie weiter. Im dritten thien eines großen Theiles der Bevölkerung von Eng⸗ 
alinea heißt es im deutſchen Original: „des reichen land, Frankreich, Italien und Deutſchland ſind auf 


Segens, den Euere Väter und Ihr unter dem 
Zepter Unferer königl. Vorfahren genoſſen.“ 
Dies wird fo überſetzt: „des ac. unter dem däni⸗ 
ſchen Königs ⸗Zepter genoſſen!“ Iſt man durch 
dieſe Stellen (es finden ſich nämlich noch fernere Ab⸗ 
weichungen) aufmerkſam darauf gemacht, daß es ſich 
um eine Perfivie handelt, fo verſteht man auch folgende 


kleine Vergeßlichkeit des Uebetſetzers gegen den Schluß 


hin. Der deutſche Text ſagt, das — ſicher nicht glück⸗ 


lich genug zu preifende — Schleswig ſolle noch höher beſtellt. — 


beglückt werden „durch von Uns zu verleihende 
neue Inſtitutionen.“ Der Ueberſetzte wußte als Däne 
natürlich, daß der daͤniſche Reichstag bereits ſolche neue 
Inſtitutionen für Schleswig fabrizirt hat; er fand alſo 
die hervorgehobenen Worte begreiflicherweiſe unpaſſend 
und überſetzte kurz und — ſchlecht: „durch neue Inſti⸗ 
tutionen.“ Leider überſäh er nur wieder dabei, daß 
jene Reichstagsarbeit auf ein incorporirtes Schles⸗ 
wig berechnet, ein ſolches aber nicht vorhanden iſt! — 
Ich füge nichts hinzu! Man weiß in der That nicht, 
ob an einem ſolchen Verfahren die Geringſchätzung ge: 
gen die eigene Ehre, oder der Hohn gegen Preußen 
mehr zu bewundern iſt! — Preußen aber wird wiſſen 
darauf zu antworten. (Reform.) 


O eſterrei ch. 

* Wien, 12. September. [Die Rückkehr des 
Kaiſers. Bem gefangen. Radetzky. Hay: 
nau. Der Banus.] Die ſchnelle Rückkehr des 
Kaiſers hat ſehr überraſcht. Es verbreiteten ſich al⸗ 
lerlei Gerüchte über den Zweck und die Reſultate die⸗ 
ſer Reiſe, welche jedenfalls in ganz Deutſchland großes 
Aufſehen gemacht haben wird. — Nach verläßlichen 
Nachrichten aus Buchareſt vom 4. d. iſt der Rebellen⸗ 
Ebef Bem in ruſſiſcher Gefangenſchaft. Eine 


Meldung des ruſſiſchen Generalkommandos 


aus Buchareſt nach Kronſtadt beſtätigt eben⸗ 
falls dieſe Anzeige mit dem Beifügen, Bem 
ſei den Türken vermuthlich mit Einverſtänd⸗ 
niß derſelben entſchlüpft und hierauf von 
den ruſſiſchen Streiftruppen auf wallachi⸗ 
ſchem Gebiet eingefangen worden.) — Nach 
Berichten aus Mailand vom 8. wollte der Mar⸗ 
ſchall Graf Radetzky dieſe Hauptſtadt noch an die⸗ 
ſem Tage verlaſſen, und die Reife nach den Erbſtgaten 
antreten. Se. Excellenz trifft Morgen hier ein. — 
Geſtern Abend traf der Feldzeugmeiſter von Hayn au 
auß Preßburg hier ein. — Aus Agram wird vom 
10. die Ankunft des Banus von Croatien gemeldet. 
Der Banus trifft heute Abend hier ein. 
[Aufhebung des Verbots der Geld-Aus⸗ 
fuhr.] Der Miniſterrath hat in Erwägung der ge⸗ 
genwärtigen Verhältniſſe beſchloſſen, das mit den Er⸗ 
läſſen des Finanzminiſteriums vom 2. und 4. April, 
19. Juni und 24. Juli 1848 angeordnete Verbot 
der Aus fuhr öſterreichiſcher Gold- und Sil⸗ 
bermünzen an allen Grenzen des Reiches 
mit dem 18. September d. J. außer Wirk⸗ 
ſamkeit zu ſetzen. (Lloyd.) 
N. B. Wien, 12. Septbr. [Ungarifhe Ange⸗ 
legenheiten.] In der ungariſchen Hauptſtadt be⸗ 
reitet ſich einer der größten und umfangreichſten 
politiſchen Prozeſſe vor. Eine Proklamation des 
F.⸗Z.⸗M. Haynau vom 1. Septbr. ruft nicht nur 
alle Mitglieder der Deputirtenkammer und der Magna⸗ 
tentafel, ſondern auch alle Mitglieder des Landesaus⸗ 
ſchuſſes, alle Führer und Vorſteher, alle k. k. Offiziere 
und Beamten, die bei der ungariſchen Regierung fort⸗ 
gedient, alle Ankläger, Richter ze, der Inſurgentenherr⸗ 
ſchaft vor die Schranken des Kriegsgerichts. Ein 
Monſtre⸗Prozeß wird vor den Augen Furopa's, da 
die erſten Schritte des verjüngten Oeſterreichs ſo ſcharf 
beobachtet, verhandelt werden. Es entſteht die Frage, 
vor welchen Richtern wird das Schickſal dieſer Tau⸗ 
ſende und Tauſende entſchieden werden? Die Unzu⸗ 
länglichkeit der Militärgerichte, die Unzulänglichkeit der 
militärifhen Gerichtsordnung und Strafgeſetze find in 
letzter Zeit viel beſprochen und ſtillſchweigend zugeſtan⸗ 


gen erlaubt! — Bekanntlich würde, wenn die van den 
Dänen verſuchte Incorporation Schleswigs gelun⸗ 
gen wäre, der König von Dänemark als ſolcher in 
dieſem Lande regieren; da aber jener Gewaltſtreich ab: öſterreichiſchen Geſammtſtaates einen Prozeß, der fa 
geſchlagen iſt, ſo bleibt es beim Alten, d. h. der König alle angeſehenen Familien eines Landes verwickeln dürfte, 
r. * als 8 ei, og be Schleswig in dieſem das zwei Fünftheile der Monarchie ausmacht und dieſe 

erzogthume. In der deutſchen Proklamation Frucdie ener Bla, melde! irekten Privats 
nun, welche Graf Eulenburg beurtheilen konnte, mußte a ren er eh 8 
man ſich natürlich in dieſem letzten Sinne ausdrücken; Chef Bem in ruſſiſcher Gefangenſchaft. Kronſtädter 
in der däniſchen aber, welche längſt im däniſchgeſinnten fegen der N Br 2 
Theil Schlestoigs publizirt fein mußte, ehe Preufen fügen, Bem fei vo — et 
e a bed, * e, lachiſchem Gebiet eingefangen worden. Offiz telle 


den worden. Nach welchen Grundſätzen nun, nach 
welchen Staatsmaximen wird dieſer Prozeß geführt 
werden? Wir fragen: kann der- Juſtizminiſter des 


Berichte hierüber fehlen.“ 


1 


Seiten Derer, welche auf der Bank der Ange⸗ 
klagten ſitzen werden und nur zu bedauern wäre es, 
wenn man am Ende des Prozeſſes nicht ſagen würde, 
er ſei ſtreng, aber doch in allen Formen des konſtitu⸗ 
tionellen Rechtes geführt worden. (Oſtdeutſche Poſt.) 
— Der frühere kommandirende General in Ungarn, 
Feldmarſchall Baron Lederer iſt in Hütteldorf (bei 
Wien) geftorben. — In Preßburg wurden 800 Sturm: 
leitern zum Bedarf des Belagerungskorps von Comorn 
Graf Louis Batthyany, Graf Ste⸗ 
phan Carolyi, Biſchof Lonovies u. a. wurden 
von Preßburg nach Peſth eskortirt; ein Graf Eſter⸗ 
hazy und ein Graf Zichy wurden als Gemeine 
zum Fuhrweſen⸗Corps aſſentirt. — Der unga⸗ 


Fl., in Szegedin 12,000 Fi. C. ⸗M. zur Geloſtrafe 
konttibuiren. 

X. Trieſt, 9. Septbr. (Amtliche Bekannt⸗ 
machung über die bevorſtehende Ankunft des 
Kaiſers. Vorbereitungen zu den Empfangs⸗ 
feierlichkeiten. Manin.] Der Verwaltungschef 
des öſterreichiſch⸗illyriſchen Küſtenlandes hat die Trieſti⸗ 
ner heute früh mit nachſtehender Bekanntmachung übers 
raſcht: 

3 einer mir geſtern Abend vom k. k. Miniſterium 

des Innern zugekommenen teleg aphiſchen Depeſche wird 

Se. Majeſtät am 16. d. um 4 uhr 20 Minuten mit dem 

zur Eröffnung der Eiſenbahn von Cilly nach Lubians be⸗ 

stimmten Zuge in Lubiana eintr ffen, dort übernachten und 
am 17. die sirekte Reiſe nach Trieſt frtſetzen. Die näher 
ren Beſtimmungen bleiben vorbehalten. Ich bevile mich, 
dieſe freudige Kunde zur Kenntniß des Publikum zu brin⸗ 
gen. — Herberſtein.“ 
Die Börſe, die guardia nazionale, das Munici⸗ 
pium, Alles beeifert ſich, den Empfang ſo glänzend 
wie möglich zu machen. An Mitteln wird es gewiß 
nicht fehlen, denn der Wohlſtand von Trieſt iſt größer, 
denn je und hat ſich vorzüglich in der letzten Zeit in 
dem Maaße gehoben, als der von Venedig in Ver⸗ 
fall gerieth; auch an dem guten Willen der Ein⸗ 
wohner darf man nicht zweifeln, denn wohl keine an⸗ 
dere Stadt der öſterreichiſchen Monarchie wird von 
alten Zeiten her ſo gehätſchelt, wie Trieſt. Allein die 
Frage, was man denn eigentlich veranſtalten und wie 
man es einrichten ſoll, um ein non plus ultra von 
glänzendem Empfange zu erzielen, dies macht unſaͤgli⸗ 
ches Kopfzerbrechen. Denn man kann ohne Uebertrei⸗ 
bung ſagen, daß es wohl keine Stadt nicht blos Ita⸗ 
liens, ſondern auch Deutſchlands, von irgend einer 
Bedeutung giebt, die fo wenig Sinn für öffentliche 
Vergnügungen hätte, als gerade Trieſt. Der Handel 
und nur der Handel beſchäftigt und unterhält es. Da⸗ 
her die große Verlegenheit, die in dieſem Augenblicke 
um fo fühlbarer wird, als dieſer Empfang nicht blos 
eine Demonſtration der bewährten konſervativen und 
loyalen Geſinnung, ſondern auch eine caplalio bene- 
volentiae für die Zukunft fein ſoll. Trieſt hat näm⸗ 
lich zwei der wichtigſten Privilegien: die Befreiung ſei⸗ 
ner Einwohner vom Militär⸗Dlenſte und den Freiha⸗ 
fen. Nun zirkulirt hier ſeit acht Tagen das unheim⸗ 
liche Gerücht, daß dieſe Privilegien, als mit deim Wefen eines 
konſtitutiollen Staates unverträglich, abgeſchafft werden 
ſollen u. man fängt bereits zu fuͤcchten an, daß die neulich er⸗ 
folgte Aufhebung des Porto-⸗Franco von Venedig nicht 
blos als eine Strafe für Venedig, ſondern im Inter⸗ 
eſſe des Geſammiſtaates erfolgt fei, fo daß auch das 
artige, folgſame Trieſt von dieſer, ſeine Seele, den 
Handel, unſanft berührenden Maßregel hart bedroht 
iſt. Die Anweſenheit des Kaifers will man daher be⸗ 
nutzen, um den, dem Hafen drohenden Sturm abzu⸗ 
wehren. Wie es heißt, ſoll am Tage der Ankunft 
des Monarchen die ganze Öfterreichifche Flotte oder 
wenigſtens der größere Theil derſelben aus den Ge⸗ 
wäſſern von Venedig herüberkommen. — Um übel⸗ 
gens Ihrer Berliner Kollegin, der Kreuz⸗Zeitung, eine 
Freude zu machen, theile ich Ihnen mit, daß der be⸗ 
rühmte Revolutionie Manin, wie Perſonen, die ihn 
näher kennen, verſichern, von jüdiſcher Herkunft 
fein ſoll. 
ros brit an nien. f 

London, 8. Sept. (Ueber die öſterreichiſche 

Politik.] Am Schluſſe eines längeren Artikels über 


15 Handelsmann Boscovitz muß in Peſth 32,000 


ft | die deutſche Verfaſſungsfrage äußert ſich der „Globe,“ 


dem übrigens die neueſte Wendung, weiche dieſe Frage 

in Folge der Verſtändigung zwiſchen den Höfen von 

Wien und Berlin zu nehmen ſcheint, noch nicht be⸗ 

kannt iſt, alfo: „Vor einem halben Jahre war keine 

nichtdeutſche Macht dabei intereſſirt, Preußen die He⸗ 
FFortſetzung in der Beilage.) 
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5 (Fortſetzung.) 4 
gemonie im deutſchen Reiche geſſchert zu ſehen. Des 
Fürſten Schwarzenbergs Politik hat aber jetzt einem 
jeden um die Aufrechthaltung des politiſchen Gleichge⸗ 
wichtes beſorgten Staatsmanne und jedem kleineren 
Staate, der ſeine Rechte und ſeine Exiſtenz zu wahren 
hat, ein direktes Intereſſe daran gegeben, daß jenes 
Reſultat erreicht werde. Fürſt Schwarzenberg und 
ſeine Patroneſſe, die Erzherzogin Sophie haben es da⸗ 
hin gebracht, Oeſterreich in die gehäſſige Stellung hin⸗ 
einzuzwängen, wo jeder Schritt, den es zu ſeiner eige⸗ 
nen Erhaltung thut, uns durch das gleichzeitige Vor⸗ 
dringen der Herrſchaft feines Schutzherrn mit Beſorg⸗ 
niß erfüllt. Hier in England indeß zum Mindeſten 
werden wir ſchwerlich in dieſem Punkte ſorglos zu 
Werke gehen. Die Debatten der letzten Paar Monate 
haben die engliſchen Liberalen mit der Schwäche der 
öſterreichiſchen Regierung und ihrer Mißachtung der 
Freiheiten, welche fie achten zu wollen verſichert hatte, 
vertraut gemacht. Wie wenig geneigt auch die engli⸗ 
ſchen Liberalen ſind, in irgend einer Weiſe eine thätige 
Theilnahme für die Wendungen der inneren Politik 
fremder Länder kund zu geben, ſo können ſie doch nicht 
umhin, mit dem lebhafteſten Intereſſe den Kampf zwi: 
ſchen den Prinzipien der konſtitutionellen und der Will: 
kürherrſchaft, der noch in Deutſchland obſchwebt, ins 
Auge zu faſſen und der Regierung des Grafen 
von Brandenburg jeden möglichen Erfolg für 
ihre patriotiſchen Beſtrebungen einer friedlichen 
Löſung der Frage zu wünſchen.“ 


Frankreich. 0 

* Paris, 10. Septbr. [Das Schreiben L. 
Napoleon Bonaparte’s.) Es giebt Zeiten, 
wo man um fein Urtheil gerade zu erhalten, eben fo 
viel Anſtrengung machen muß, wie zu andern Zeiten, 
um ſich zu den ſchwerſten Conceptionen aufzuſchwingen. 
Wir machen eine der intellektuellen Kriſen durch, wo 
die Wahrheit ſo ſchwer zu erfaſſen iſt! Geſchieht Et⸗ 
was, ſo verbreitet die ſchillernde Politit ihre vielfarbi⸗ 
gen Strahlen darüber und das Publikum befindet ſich 
dabei auf dem Punkte zu fragen, iſt das Geſchehene 
weiß, ſchwarz, roth oder blau? — 0 

as ſoll man von dem Schreiben des Präſidenten 
an Ney der Form wie dem Inhalte nach denken? Was 
ſoll man von allen den Gerüchten glauben, die dieſes 
Schreiben hervorruft? Welcher iſt nun eigentlich der 
Zuſtand der römiſchen Angelegenheit? Wird derſelbe 
durch das Präſidial⸗Schreiben modiftzirt werden und 
wie? — Ueber dieſe verſchiedenen Fragen, erlauben Sie 
mir einige Worte. 

Wenn ich das Schreiben des Präſidenten nach ſei⸗ 
nem allgemeinen Inhalt betrachte und mich frage, 
was es eigentlich von dieſem Geſichtspunkte aus ſagt, 
ſo muß ich mir antworten — Nichts. Denn Nie⸗ 
mand konnte vorausſetzen, daß die franzöſiſche Repu⸗ 
blik bei der Reſtauration Pius IX., des erſten der 
italieniſchen Reformiſten, daran dachte, der bewaffnete 
Satellit einer nicht retrograden päpſtlichen Politik zu 
werden. Die in dem Präfidials Schreiben abgegebene 
Politik hat nicht einen Augenblick aufgehört die des 
ganzen Kabinets zu ſein, und wenn Differenzen ſtatt⸗ 
gefunden haben, ſo betrafen ſie nicht dieſe Politik an 
und für ſich, ſondern die Mittel, wie ſie zu realiſiren 
iſt. Der allgemeine Jahalt jenes Schreibens alfo, das 
„liberale Gouvernement,“ welches für die römiſchen 
Staaten beanſprucht wird, iſt daſſelbe, was die Mini⸗ 
ſter immer gewollt haben. : 

Allein das Schreiben geht weiter; es präcifirt die Maß⸗ 
regeln des liberalen Gouvernements: allgemeine Am⸗ 
nefle weltlicher Beamte, Code Napoléon. — In 
Benug auf dieſes Reſume ſcheint mir der Ausspruch 


daß ens über das Schreiben gerechtfertigt, 
muß die Sachen nur nicht ganz einſeitig anſehen. 


Weltliche Beamte 
ſende Forderung für den Kiechenſtaat; aber die Saku⸗ 
Iarifation fo geradeweg und ohne jede Modifikation 
auszusprechen, das kann man von einem Papſte, 
enn man ihn zu teffauriven bellebt hat, nicht gut 
verlangen. Der Papſt iſt in ſeiner doppelten Eigen⸗ 
ſchaft als geiſtlicher und weltlicher Fürſt immer, doch 
nur ein Menſch, und will man ihm jede Mitwir⸗ 
kung der Geiſtlichkeit verbieten, fo hieße das die päpſt⸗ 
liche Einheit einer unmöglichen Spaltung unterwerfen. 
Hätte Frankreich den Papſt nur als weltlichen 
Färſten in feine Rechte einfegen wollen, dann wäre 
die unbedingte Säkulariſation der Verwaltung die ger 
rechteſte Forderung der Welt. Die Regierung hat 
aber im Gegentheil immer ein beſonderes Gewicht auf 
die Reſtauration der päpſtlichen Gewalt als einer 
geiſtlichen gelegt, und da kann bei den extremen 
Richtungen, die ſich in Rom manifeftiren, nur eine 
Transaktion aushelfen, die der Präfident vielleicht 


auch meint, aber in dieſem Falle jedoch ſich nicht rich⸗ 


tig ausgedrückt hat. 

Der Code Napoléon verdient gewiß die höchſte 
Bewunderung. Aber er iſt in Frankreich erſt nach 
einer Reihe der gewaltigſten Revolutionen möglich ge⸗ 
worden und nach] jenen revolutionairen Geſetzen, die 
der unſterbliche Onkel des Präſidenten „das Jubiläum 
der Revolution“ genannt hat. Ehe der Code Napo- 
leon auf dem Boden der römiſchen Staaten Wurzel 
faßt, ſind noch hunderterlei Privilegien wegzuſchaffen. 

Die Forderung der „allgemeinen Amneſtie“ endlich 
iſt ohne Zweifel edel und greßmüthig. Allein die Ant⸗ 
r eich nielsuf ah 
nem hieſigen Journal hervorgehoben worden, darauf 
hinweiſen, daß man bei uns ſelbſt damit den Anfang 
machen möchte. 5 

Dieſe Bedenken müſſen ſich gegen das Schreiben des 
Präſidenten erheben, fo ſehr man auch damit: zufrieden 
iſt, daß er die maßloſe Herrſchaft der Kardinäle geta⸗ 
delt hat. Was dieſe Bedenken mildert, das iſt die 
Form des in Rede ſtehenden Dokuments, die aber wies 
derum vom konſtitutionellen Geſichtspunkte aus ſich 
unmöglich dem Tadel entziehen kann. Das Journal 
des Döbats bezeichnet fie mit Recht als „la forme 
un peu trop héréditaire“. Die Conſtitution be 
ſtimmt, daß kein Akt des Präſidenten ohne miniſterielle 
Contraſignatur anzuerkennen ſei, und dennoch ſoll das 
republikaniſche Frankreich ein Schreiben als offiziellen 
Akt hinnehmen, das ganz den Charakter einer freund⸗ 
ſchaftlichen Mittheilung hat! — Iſt der Präſident, wie 
man annehmen darf, mit ſeinem Kabinet in Ueberein⸗ 
ſtimmung, warum dieſe abgeſonderte Brief-Politik? 
Ein ſolches Syſtem kann nur zu bedauernswerthen 
Conſequenzen führen, denn es raubt offenbar dem 
Gouvernement jede Einheit. Die Verlegenheit, welche 
dieſes Schreiben dem General Roſtolan in Rom be: 
reitet hat, liefert gleich einen Beweis hierzu. Der 
General weigerte ſich Anfangs, das Schreiben zu ver⸗ 
öffentlichen, nicht etwa, weil er es mißbilligte, ſondern 
weil er Zweifel über den Charakter hatte, den er dieſer 
Mittheilung beilegen ſollte. Wenn ſeine Zurückberu⸗ 
fung, von der die Rede iſt, jene Weigerung zum Grunde 
hat, dann war niemals eine Abberufung weniger ge⸗ 
rechtfertigt. 

Das Schreiben des Präſidenten iſt endlich auch in 
der Beziehung unpolitiſch, als die Kirchenfürſten in der 
Regel einen gewiſſen Hang für das Mäxrtyrthum ha⸗ 
ben, den man beſſer nicht anregt. Das hat der Kai⸗ 
ſer Napoleon verſtanden. Ich weiß nicht, welcher Kar⸗ 
dinal es geweſen iſt, der einſt dem Kaiſer in einer 
Forderung entgegentrat und hinzufügte, daß er ſich 
lieber dem Martyrthum unterwerfe. „Das Märtyr⸗ 
thum! — antwortete der Kaiſer — o, darauf rechnen 
Sie nicht, Herr Kardinal; dazu gehören zwei. Das 
Märtyrthum! Sie find nicht leicht zu befriedigen, 
Herr Kardinal!“ 


+ Paris, 10. Sept. [Neue Verwirrung in 
der römiſchen Angelegenheit. — Die Reife 
des Präſidenten. — Die ſchweizer Angele⸗ 
genheiten. — Eine Depeſche Neſſelrode's.] 
Die Widerſprüche und Verwickelungen in der römi⸗ 
ſchen Angelegenheit wachſen von Stunde zu Stunde. 
Die offiziellen und halboffiziellen Journale ſcheinen 
nur damit beſchäftigt, um ſich gegenfeirige Dementi's 
zu geben, und die Kabinets⸗Mitglieder, um ſich Streiche 
zu ſpielen. Ich habe Ihnen geſtern mitgetheilt, daß 
die halboffizjelle „Patrie“ die Nachricht von dem Eins 
verſtändniß des Miniſters Falloux mit dem Prä⸗ 
ſidial⸗Schreiben gebracht hat. Heute läßt Hr. Falloux 
im „Moniteur“ die Note der „Patrie“ in offizieller 
Weiſe widerlegen. Die Rektifikation lautet: „Die 
durch die „Patrie“ veröffentlichte Note iſt dem Herrn 
Falloux nicht mitgetheilt worden; er hätte die Aus: 


es feanzöſiſch aber nicht politiſch ſei.“ — Man drücke derſelben nicht gut heißen können. Die Mit: 


theilung des Schreibens des Präfidenten war lediglich 


d gewiß eine nicht zurückzuwei⸗ offiziös geweſen und ſchließt jeden Gedanken der Pu⸗ 


blizität aus.“ — Herr Falloux billigt alſo nicht das 
Schreiben. Welches ſind nun aber die Konſequenzen 
dieſes von Falloux dem Präſidial⸗Schreiben gegebenen 
Desaveu's? Wie es ſcheint, der Rückeritt des Mi⸗ 
niſters. Wenigſtens find die meiſten Journale über 
dieſen Punkt einſtimmig. Einige jedoch vermuthen 
eine Art Komödie und behaupten, daß Fallour fein 
Portefeuille behalten werde. Dies will mir nicht 
wahrſcheinlich bedünken. Ueber den Zeitpunkt des 
Rücktritts Fallour's gehen die Meinungen auseinander. 
Die Einen wollen wiſſen, er ſolle bereits ſeine Demiſ⸗ 
fion ‚eingereicht, die Andern behaupten, es werde erſt 
nach dem Zuſammentritt der Kammer geſchehen. Auch 
das Gerücht von der ſofortigen Einberufung der Kam⸗ 
mer iſt in Umlauf, ſcheint aber wenig begründet. Kriſen ru⸗ 
fen immer viele Gerüchte hervor, und daß wir uns 
gegenwärtig in einer Kriſe befinden, das iſt evident. 
Das Kabinet in Umgeſtaltung, die große Partei der 


die Finanzen Roms in einem ſehr bedauerlichen Zu⸗ 


Ordnung in Spaltung; Jeder treibt ſeine Befürchtun⸗ 
gen und Hoffnungen in den Vordergrund. — Die 
oben erwähnten zwei Zeilen in dem heutigen Moni⸗ 
teur, welche die drohende Miniſterkriſis verkündeten, 
haben denn auch nicht verfehlt, eine große Senſation 
bervorzubringen, und der geſtern noch ſo ſichere Stand 
der Börſe wurde plötzlich ſchwankend. Die Fonds 
gingen herunter, wobei noch das Gerücht von einer 
ernſtlichen Krankheit Odilon Barrots mitwirkte. — 
Die „allgemeine Correſpondenz“ beſtreitet das auch 
Ihnen zugegangene Gerücht, daß Oeſterreich die Aus⸗ 
drücke des Präſidial⸗ Schreibens gebilligt habe. Sie 
behauptet das Gegentheil, daß die Geſandten Oeſter⸗ 
reichs und Rußlands über den Inhalt des Schreibens 
ſehr irritiet geweſen wären und ein ſehr heftiges Entrevue 
mit Den. Tocqueville gehabt hätten. Dieſelbe Cor⸗ 
reſpondenz meldet, daß General Roſtolan nicht zurück⸗ 
berufen worden ſei, ſondern nach Empfang des Schrei⸗ 
bens an Ney ſeine Demiſſion von ſelbſt angeboten 
habe, (.. Italien.) Die „Eſtaffette“ meldet, daß das 
Gouvernement ſich an mehre Prälaten gewandt hat, 
die es nach Rom ſchicken wollte, um den Papſt zu 
einer verſöhnlicheren Politik gegen ſein Volk und ge⸗ 
gen Frankreich zu bewegen. Die Biſchoͤfe, denen man 
dieſe Miſſion auftragen wollte, ſollen dieſelbe jedoch 
abgelehnt haben. — Obgleich die meiſten Journale die 
Meldung machen, daß der Präſident der Republik auf 
ſeiner Reiſe bei der Einweihung der Lyoner Eiſenbahn 
überall mit dem größten Enthuſiasmus empfangen 
wurde, ſo beweiſen doch mehre Exeigniſſe, daß in einigen 
Städten die Aufnahme ſehr kalt geweſen. In Sens fürch⸗ 
tete man ſogar eine Manifeſtation, und die Garniſon 
mußte verſtärkt werden. — Eine Korreſpondenz aus 
Bern in der „Patrie“ läßt hoffen, daß ſich die 
ſchweizer Angelegenheiten leichter arrangiren werden, 
als man geglaubt hat. Die gemäßigte Partei trägt 
den Sieg davon. General Dufour reiſt nach Deutſch⸗ 
land, um eine friedliche Löſung herbeizuführen. Man 
verſichert übrigens, daß Preußen von einem ſehr ver⸗ 
ſöhnlichen Geiſte durchdrungen ſein ſoll, und daß es 
gegen eine billige Entſchädigung die Wiederherſtellung 
des Kantons Neuchatel nicht verhindern will. — Eine 
Depeſche Neſſelrode's an die ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaften im Auslande zeigt denſelben die Beendigung 
des ungariſchen Krieges an. Der ruſſiſche Miniſter 
bezieht ſich in dieſer Depeſche auf das Cirkularfchreiben 
vom 29. April, in dem er die Motive zu der Inter⸗ 
vention auseinandergeſetzt hat. Da das damals an⸗ 
gekündigte Ziel, ſagt der Miniſter, nun erreicht iſt, ſo 
zieht Rußland feine Truppen zurück. — Die „Patrie“ 
meldet heute, daß bei der Anweſenheit des Kaiſers von 
Oeſterreich in Trieſt, der Papſt, der König von 
Neapel und der Thronfolger von Toskana ſich einfin⸗ 
den werden. Auf dieſem Kongreſſe follen namentlich 
die Kicchen-Angelegenheiten zur Verhandlung kommen. 


Italien. Fer 
* * (Römiſches.] Nach den neueften Parife 
Nachrichten gewinnt das Gerücht von dem Abgange 
des Generals Roſtolan aus Rom an Konfiftenz, 
Zweifelhaft hierbei iſt nur, ob er zurückberufen iſt, oder 
ob er ſelbſt die Demiſſion genommen hat. Als ſeinen 
Nachfolger nennt man Randau, Bedeau und Le⸗ 
vaillant, was eben ſo viel ſagen will, daß man noch 
nichts Beſtimmtes weiß. Als Beweis, daß Roſtolan 
mit dem Schreiben des Präſidenten nicht ſehr einver⸗ 
ſtanden iſt, kann dienen, daß er eine große Manffeſta⸗ 
tion hat verbieten laſſen, welche die Bevölkerung von 
Rom nach Veröffentlichung jenes Schreibens zu Gun⸗ 
ſten der Franzoſen hatte unternehmen wollen. Aller⸗ 
dings ſollte dieſe Demonſtration gleichzeitig gegen 
die Kardinäle gerichtet werden. Roſtolan hat demnach 
aus Befürchtungen vor Unordnungen eine Proklama⸗ 
tion erlaſſen, und den Handhabern der öffentlichen 
Gewalt anbefohlen, jede Verſammlung und Demon⸗ 
ſtration zu verhindern. — Italieniſche Blätter ver⸗ 
ſichern, daß die Schweizergarde wieder den Dienſt im 
Vatikan verſehe. Nach denſelben Blättern haben ſich 


ſtande befunden. Am 31. Auguſt ſoll in den Kaſſen 
nicht ein Heller vorhanden geweſen ſein, um die Mi⸗ 
litär⸗Liferanten zu bezahlen. Erſt Nachmittag gelang 
es, 2000 Thlr. aufzutreiben, um wenigſtens einen Li⸗ 
feranten befriedigen zu können, der im Falle der Nicht⸗ 
zahlung die Lieferungen ſofort einſtellen wollte. — 
Roſtolan ſoll übrigens erklärt haben, daß die ganze 
Angelegenheit in 14 Tagen zu Ende geführt ſein 
müſſe. Der Antrag, in Tivoli 2000 Spanier ein⸗ 
zuquartieren, iſt von Roſtolan zurückgewieſen worden. 
— Die Kundmachungen der franzöſiſchen Behörde er⸗ 
ſcheinen vom 1. September ab in dem ofſiziellen Theil 
der römiſchen Zeitung. — Ein florentinſſches Blatt 
meldet, daß Roſtolon gemeſſenen Befehl aus Paris 
erhalten habe, keinen Akt in Rom vornehmen zu la 


fen, der mit den Intentionen des Präſidial⸗Schreib 
im Widerſpruch ſteht. 

* [Notenkrieg.] Ein Turiner Blatt will mit 
Beſtimmtheit wiſſen, daß der franzöſiſche Miniſter des 
Auswärtigen, Herr v. Tocqueville, eine ſehr ernſt⸗ 
liche Note an das öſterreichiſche Kabinet gerichtet habe, 
in Betreff der jüngſten Handlungen der Militaichehörbe 
in Mailand. 

* In Mailand herrſcht nun auch die Cholera. 
Ein ungariſches, aus Verona dort eingerücktes Batail⸗ 


ens 


lon, das nach Bergamo beſtimmt war, fand daſelbſt 


Truppen aus dem Venetfaniſchen und unter dieſen die 
Cholera. Bald wurden 80 Mann davon befallen und 
30 derſelben ſtarben; man rief das Bataillon in die 
noch freie Hauptſtadt zurück. Auf Andringen der 
Aerzte wurde zwar die neue Truppe abgeſperrt, aber 
wie? — Das Spital S. Lorgoni ift zum Militär⸗ 
Choleraſpital eingerichtet. — Mehre Perſonen, die eben, 
die Amneſtie benützend, aus dem Ausland zurückgekehrt 
waren, ſind wieder abgereiſt, als ſie von der jüngſt 
vollſtreckten Exekution hörten. — Seit dem Einrücken 
der in Piemont ſtationirten Truppen (26. Aug.) und 
ſeit der Beſetzung Venedigs (28. Aug.) beſteht die Ein⸗ 
theilung der öſterreichiſchen Armee in Italien, wie 
folgt: 1. Armeekorps. Commandant G. d. K. Wra⸗ 
tislaw in Mailand, hat die Provinzen Mailand, Lodi, 
Cremona beſetzt. 2. Armeekorps. Command. F. 3. M. 
d'Aspre in Florenz, hat die von den Oeſterreichern ſüd⸗ 
lich vom Po okkupicten Länder beſetzt. 3. Armeekorps. 
Command. F. M. L. Appel in Brescia, hat die Pro⸗ 
vinzen Brescia, Bergamo, Sondrio beſetzt. 4. Armee⸗ 
korps. Command. F. M. L. Thurn in Vareſe, hat die 
Provinz Como und die Schweizer Grenze beſetzt. 
1 Reſerve⸗Armeekorps. Command. F. M.. Wocher in 
Verona, beſetzt ſämmtliche venetianiſche Provinzen. In 
Venedig ſteht die Beſatzung (3000 M.) unter dem 
Befehle des Gouverneurs der Stadt, G. d. K. Gorz⸗ 
kowsky, ſo wie jene in Bologna unter F. M. L. 
Wimpffen. Das Hauptquartier des F. M. Radetzky 
iſt noch in Monza und das lomb.⸗-venet. General: 
Commando (F. M. L. Elz) in Verona. 


Lace amd pralle 


Breslau, 13. September. [Verſammlung des 
evangeliſchen Vereins], Montags den 10. September. 
De iſt Becker. Angeregt durch die Darftellung 

er großen Bedrängniß evangeliſcher Glaubensgenoſſen an 

mehreren Orten, welche bei der Haupt-Verſammlung der 

Guſtav⸗Adolph⸗Vereine gegeben worden war und durch den 

in der letzten Zuſammenkunft des evangeliſchen Vereins von 

Krauſe erſtatteten Bericht über dieſe Verſammlungen, for⸗ 

dert Herbſtein auf, jetzt, nachdem durch Wort und Schrift 

genugſam zur thätigen Theilnahme an der Guſtav⸗Adolph⸗ 

Stiftung aufgefordert worden ſei, dieſe thätige Theilnahme 

auch wirklich zu beweiſen. Er macht demnach den Vor⸗ 

ſchlag, jedes Mitglied des Vereins möge unter ſeinen Freun⸗ 
den und Bekannten eine Sammlung veranſtalten, und zwar 
dieſelben um einen beſtimmten Beitrag, etwa einen Silber: 
groſchen, bitten, damit Niemand ſich bewogen fühle, in der 
Beſorgniß, ſeine von ihm ſelbſt zu beſtimmende Gabe möchte 
für zu gering befunden werden, eine abſchlägliche Antwort 
zu geben. Er zeigt an unangenehmen Erfahrungen, welche 
er bei einer Sammlung für die Zwecke des Guſtav⸗Adolph⸗Ver⸗ 
eins machte, wie gut es ſei, um eine beftimm.e kleine 
Summe zu bitten. Er ſpricht die Hoffnung aus, die Hrn. 

Vorſter er werden gleich ihm ſich bereit zeigen, das von den 

einzelnen Mitgliedern in ihrem Kreiſe Geſammelte in Em⸗ 

pfang zu nehmen. Der Vorſitzende ſpricht im Namen 
feinee Mitvorſteher dieſe Bereitwilligkeit aus und be⸗ 
merkt, daß ſolche Liebesgaben auch unmittelbar an den 

Schatzmeiſter des Guſtav⸗Adelph⸗Vereins, Kaufmann Bek⸗ 

ker auf der Albrechtsſtraße, abgeliefert werden können. 

Darauf wird die Debatte über die Gemeindeordnung er⸗ 
öffnet und dabei die der hieſigen Hofkirche zum Grunde ge⸗ 
legt. Es betheiligen ſich an derſelben außer dem Vorſitzen⸗ 
den Böhmer, Schmeidler, Waage, Bobertag, Büchler und 

Weingärtner. Schmeidler bemerkt: da alle übrige Kirchen 

Breslau's, die ſeparirten Lutheraner ausgenommen, noch 

keine Verfaſſung haben, ſo ſei es ſehr erwünſcht, auf eine 

in unſerer Nähe beſtehende Verfaſſung hingewieſen zu wer: 
den. Wir werden uns Vieles davon anzueignen haben. 

Sie dient jedoch immer nur, bemerken Waage und Büch⸗ 

ler, als eine Vorlage für die Berathung. Es wird auf 

Böhmer's Antrag nun über die einzelnen Abſchnitte der 

Gemeindeordnung geſprochen. Die Verſammlung entſchei⸗ 

det ſich dafür, daß p. 6, § 21 der Satz: „Doch liegt den 

Paſtoren u. ſ. w.“ beibehalten und auch in demſelben das 

Wort „vorzugsweiſe“ nicht geſtrichen werde, daß ferner 

92 zu den Worten „in keinem amtlichen Abhängigkeits⸗ 

verhältniß“ noch „eirchlichen“ hinzugefügt werde, daß ein 

Neige dr erſt dann Ehrenmitglied werde, wenn er nach 

blauf der vier Amts jahre wieder gewählt worden ift, daß 
das Presbyterium der Gemeinde die neu zu wählenden 

Presbyter vorſchlägt, weil eine kleine Anzahl mehr geeig⸗ 

net iſt, eine gute Wahl zu treffen, als die ganze Gemeinde, 

Zuletzt wird auf Schmeidler's Antrag die Verſammlung 

befragt, ob fie auch wirklich die Nothwendigkeit einer um: 

fangreicheren Vertretung der Gemeinde, als bis jetzt ſtatt⸗ 
gefunden hrt, anerkenne. Es wird einſtimmig bejaht. 

— — ER 

Breslau, 13. September. [Handels kammer.] In 

der am geſtrigen Tage ſtattgehabten Sitzung wurde Aan 

ein Schreiben des Handels miniſterlums mitgetheilt, in wel. 

chem dargelegt wird, daß der Maaßunterſchied bei Anwen⸗ 

dung verſchieden geformter zum Getreſde⸗Abmeſſen in 

Anwendung kommender Streichhölzer unter um⸗ 

ſtänden mehr als 1%, pr. Ctr. des gemeſſenen Quantums 
betragen könne, und daß in dieſer Beziehung walzenförmige 


ben, dagegen flache, in der Mitte mit andgriffe ver⸗ 
ſehene, 17; Zoll ſtarke Streichbretter, deren untere zum Ab⸗ 
ſtreichen zu benutzende geradlinige Kante nach einem Kreis⸗ 
bogen, deſſen Halbmeſſer % Zoll beträgt, abgerundet wä⸗ 
ren, wie dieſelben bereits mehrfach im Gebrauche ſeien, in 
den einzelnen Reſultaten die größte Uebereinſtimmung dar: 
bieten. Auf die Anfrage des Miniſteriums nun, ob dem Er⸗ 
laſſe einer allgemeinen Vorſchrift, wonach fortan überall da, 
wo geſetzlich geaichte Getreidemaaße gebraucht werden müſ⸗ 
ſen, geſtempelte Streichhölzer von der vorhin gedachten Form 
angewendet werden ſollen — im Intereſſe des Handels ein 
beſonderes Bedenken entgegenſtehe, beſchließt man zu ant⸗ 
worten, daß ein ſolches nicht ſtattfände. — Da es in letzter 
Zeit häufig vorgekommen, daß hieſige Empfänger von 
Waaren aus Trieſt nicht nur mehr Frachtgeld 
hatten bezahlen müſſen, als dort mit dem das Gut 
ladenden Fuhrmanne bedungen worden war, ſondern auch, 
daß dieſes mit Untergewicht und erſt nach abgelaufener Lie⸗ 
ferzeit hier eingegangen, ſo wandte ſich die Handelskammer 
an die Trieſter Kaufmannſchaft mit dem Erſuchen um Be⸗ 
fetrigung dieſer Mißſtände. Es wurde nun ein Antwertſchreiben 
der Trieſter Börſen⸗Deputation mitgetheilt, welches die geſchil⸗ 
derten Benachtheilungn zum größten Theile den Betriebs verwal⸗ 
tungen der jenſeitigen Eiſenvahnen zuſchreibt, erklärt, daß 
fie ih an das öſterreichiſche Miniſterium mit der Bitte um 
Abhülfe gewendet, und den hieſigen Waaren⸗Empfängern 
empfiehlt, einſtweilen darauf zu halten, daß ihnen über die 
betreffenden Waarenſendungen, die von den Trieſter Kom⸗ 
mi ſionairen ausgefertigten und den dortigen Spediteuren 
übergebenen Frachtbriefe direkt eingeſendet würden, um im 
Falle von Verſpätungen, Vernachläßigungen oder Ueberhal⸗ 
tungen in der Fracht in wirkſamer Weiſe Regreß nehmen 
zu können. Man iſt der Anſicht, daß bis zu gänzlicher 
Regulirung dieſer Verhältniſſe allerdings durch die Einfor⸗ 
derung des Originat⸗Frachebriefes oder eines Connoſſaments 
die Sicherheit des hieſigen Waaren⸗Empfängers am Fug⸗ 
lichſten gewahrt ſein dürfte. Die Erſatzwahl zweier 
Börſen⸗Kommiſſarien fiel auf die Herren Guttentag 
u. Grund. — Der im vormaligen Herzogthume War⸗ 
ſchau und im ehemaligen Freiſtaate Krakau noch 
geltende Art. 14 des code civil geftatiet, Ausländer, welche 
in dieſen Landestheilen weder anweſend find, noch daſelbſt 
Eigenthum beſitzen, vor dortigen Tribunalen zu belangen, 
wenn ſie nur mit dem Kläger überhaupt in Geſchäftsver⸗ 
bindung geſtanden. Wegen der aus dieſer Beſtimmung für 
den diesſeitigen Geſchäftsmann entſpringenden Nachtheile 
hatte die Handelskammer bei dem Miniſterium des Handels 
und der Juſtiz auf Anordnung von Retorſions⸗Maßregeln 
angetragen. Auf dieſes Geſuch lag nunmehr ein abſchläg⸗ 
licher Beſcheid vor, in dem es heißt, daß nach $ 42 der Ein⸗ 
leitung zum Allg. Landrechte eine bloße Verſchiedenheit der 
geſetzlichen Vorſchriften auswärtiger Staaten mit den im 
Inlande Geltenden, das Retorſionsrecht nicht begründe und 
jener Art. 14 nur denſelben Zweck verfolge, welchen die 
Vorſchriften des § 114 Tit. 2 Th. 1 der Allg. Gerichte: 
Ordnung und $ 34 des Anhangs im Auge hätten, nämlich 
die Befriedigung des inländiſchen Gläubigers aus dem in⸗ 
ländiſchen Vermögen eines Ausländers möglid zu machen. 
Es liege darin ein dringendes Bedürfniß zu einer Aende⸗ 
rung der diesſeits beſtehenden betreffenden Geſetze nicht vor, 
und müſſe daher der Gegenſtand einer künftigen Revifion der 
Prozeßgeſetzgebung im Ganzen vorbehalten bleiben. Man be⸗ 
ſchloß, ein Gutachten darüber einzuholen, ob dieſe Angelegen⸗ 
heit Seitens der Handelskammer weiter zu verfolgen ſein 
dürfte. — Auf die bei den Verwaltungen der Niederſchle⸗ 
ſiſch⸗Märkiſchen und Berlin⸗Hamburger Eiſenbahn geſtellten 
Anträge wegen Ausdehnung des zwiſchen dieſen 
Bahnen feſtgeſtellten Vereins⸗Güter⸗Tarifs auf 
den direkten Verkehr zwiſchen Hamburg und dem hieſigen 
Ort, — hatte die Direktion der letztgenannten Bahn jedes 
Intereſſe in der Sache abgelehnt und die Handelskammer 
lediglich an die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft gewieſen. Von dieſer war eine abſch ägige Antwort 
eingegangen. Man beſchloß, nochmals das Handels⸗Mini⸗ 
ſterium in dieſer Sache um feine Vermittelung anzugehen, 
und bei demſelben für den Fall, daß es ſich abermals hierzu 
für nicht competent erachten follte, den Antrag zu ſtellen, 
daß der Staat die Verwaltung und den Betrieb bie. 
ſer, die Aktien⸗Zinſen bisher bei weitem nicht aufbringenden 
Bahn übernehmen möchte. — Von einer großen Zahl hie⸗ 
ſiger Produktenhändler waren Anträge wegen zweck⸗ 
entſprechenderer Einrichtungen zur täglichen 
Feſtſtellung der Produkten⸗Marktpreiſe und we⸗ 
gen Ordnung des Maklerweſens eingegangen. Man 
erkannte, daß vor Errichtung einer Korn⸗ und Produkten⸗ 
Börſe hierin nichts Durchgreifendes zu thun fein dürfte und 
beſchloß daher, die Kommiſſion, welcher in der am 13. De⸗ 
zember v. J. ſtattgehabten Generalverſammlung Handel⸗ 
und Gewerbtreibender die Ausführung des Projekts der Er⸗ 
richtung einer ſolchen Börſe zur Aufgabe gemacht worden 
war, in geeignetem Wege zur Aufnahme und kräftigen Be: 
treibung der Sache zu veranlaffen. — Endlich wurde bes 
ſchloſſen, die Niederſchlefiſch⸗Märkiſche und die 
Breslau⸗ Freiburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zu 
erſuchen, daß ſie die fälligen Coupons ihrer Aktien 
jederzeit bei Entrichtung von Frachtgeldern in 
Zahlung nehmen möchten; und zur Beantwortung meh⸗ 
rerer, Seitens des Handelsminiſteriums vorgelegter, Fragen 
über die derzeitige Lage der ſchleſiſchen Spinner 
und Weber eine Kommiſſion erwählt. 


ö 


Ueber angeblich im Uebergangsgebirge 
(Grauwacke oder Thonſchiefer) vorhan⸗ 
dene Steinkohlenlager. N 
Von Prof. Dr. Göppert. 
Es giebt mehrere Wiſſenſchaften, deren Kultur man 
gewöhnlich, da ihr unmittelbarer Nutzen nicht gleich 


von vornherein Jedermann einleuchtet, für müßige Be⸗ 


ſchäftigungen der ſogenannten Gelehrten halt. Unter 
dieſe rechnet man nur zu oft auch die Unterſuchung 
über foſſile Flora, jedoch mit Unrecht, wie gleich 
näher gezeigt werden ſoll. Seitdem es nämlich gelun⸗ 
gen iſt, die Lehren der ſyſtematiſchen und phyfiologis 
ſchen Botanik auch auf ſie anzuwenden und ſomit 
eine größere Sicherheit in die Beſtimmungen der foſ⸗ 
ſilen Pflanzen ſelbſt zu bringen, haben ihre Reſultate 
auch eine nicht unbedeutende Wichtigkeit für diejenigen 


Streichhölzer verhältnißmäßig die groß len Unterſchiede de praktiſchen Zwecke des Bergbaues, die die Aufſuchung 


brennbarer Foſſilien bezwecken, überhaupt erlangt. 
Wir können nämlich aus den in den Schichten der 
Sandſteine und Schieferthone vorkommenden 
Pflanzenarten mit größter Sicherheit die Art 
der Kohlen, ob wir ältere oder jüngere Stein⸗ 
kohle oder Braunkohle vor uns ſehen oder er⸗ 
warten dürfen, beſtimmen, ſo wie auch ſelbſt 
auf die zu erwartenden Quantität derſelben zum 
Theil wenigſtens ſichere Schlüſſe ziehen, welche 
letztere Hinſicht, wie leicht einzuſehen, von der berück⸗ 
ſichtigungswertheſten praktiſchen Bedeutung if. Nur 
dieſes letztere Verhältniß will ich zunächſt näher in 
Betracht ziehen und zwar für die Formation des Ue⸗ 
bergangsgebirges, in welcher man nicht bloß in 
Schleſten und in dem übrigen Deutſchland, ſondern 
auch in den vereinigten Staaten, in New⸗York “), nach 
Kohlen ſuchte und Tauſende verſchwendet hat, ohne 
das gewünſchte Ziel zu erreichen, ja gegenwärtig ohn⸗ 
geachtet dieſer erfolgloſen Verſuche noch nicht abläßt, 
große Summen dafür auszugeben, ohne daß meiner 
Meinung nach ſich auch die geringſte Ausſicht dar⸗ 
bietet, irgend einen Erſatz für dieſe Auslagen zu erlan⸗ 
gen. Seitdem ich nämlich insbeſondere durch Unter⸗ 
ſuchung unſerer ſchleſiſchen Steinkohle auf eine, wie 
ich glaube, nun nicht mehr zu beſtreitende Weiſe nach⸗ 
gewieſen habe, daß die Steinkohle oder 
foffilen kohligen Brennmaterialien über⸗ 
haupt faſt ganz allein aus Pflanzenreſten 
beſtehen, folgt unmittelbar hieraus, daß Formationen, 
in welchen man bisher nur ein ſparſames Vor⸗ 
kommen foſſiler Pflanzen beobachtete auch ſchwerlich 
bauwürdige Kohlenlager bergen dürften. Dies iſt 
nun bei dem Uebergangsgebirge der Fall, in welchem 
es mir nach vieljährigen Beſtrebungen und Unterſu⸗ 
chungen der verſchiedenſten Gegenden gelungen iſt, nur 
etwa 60 und faſt nirgends in großer Menge vorkom⸗ 
menden Pflanzenarten aufzufinden, während die Zahl 
der in der älteren Steinkohlenformation bis jetzt ent⸗ 
deckten und zum Theil in großer Zahl oder geſellig 
vorkommenden Arten weit über 1000 beträgt. Man 
läßt ſich durch die im Uebergangsgebirge häufig vor⸗ 
kommenden ſchwärzlichen, hie und da auch wohl mit 
kohligem metalliſch glänzenden Auflug verſehenen Schie⸗ 
fer häufig zu dem Glauben verleiten, als ſeien ſie 
als ſichere Anzeichen von Steinkohle zu betrachten und 
unternimmt mehr oder minder koſtbare und wie der 
Erfolg, um nur von Schleſien zu ſprechen, bei Toſt, 
im Neiſſeſchen, Unter⸗Paulsdorf bei Leobſchütz, Schweid⸗ 
nitz, im Jauerſchen bewieſen hat, vergebliche Baue, 
welches ungünſtige Reſultat auch die gegenwärtig in 
Arbeit befindlichen Verſuche zu Kolonie Bibersdorf und 
Grunwald bei Reinerz haben werden, wo man die 
Steinkohle an der Grenze des Thon und Glimmer⸗ 
ſchiefers aufzuſuchen bemüht iſt. — Wenn ich mir 
ſchmeichle, daß gegen die Richtigkeit des eben geführten 
Beweiſes, der dutch viele Erfahrungen unterſtützt wird, 
kein Einwand gemacht werden kann, wäre es in un⸗ 
ſerer geldarmen Zeit wohl zu empfehlen, nur erſt nach 
Erwägung aller Verhältniſſe Kapitalien zum Bergbau 
dieſer Art zu verwenden, um nicht empfindliche Ver⸗ 
luſte zu erleiden. Um dies zu verhindern, ſchrieb ich 
dieſen Aufſatz. 


T T Glatz, 12. September. [Schützengilde. — 
Selbſtmord.] Die hieſige Schützengilde beabſichtigt 
einen Um⸗ vefp. Neubau ihres Schießhauſes. Da ihr 
nun die nöthigen Geldmittel fehlen, ſo erſucht ſie die 
Kommune die Baumaterialien aus den ſtädtiſchen For⸗ 
ſten reſp. Ziegeleien ohne Zinſen zu verabfolgen und 
ein Kapital zur Ausführung der Bauarbeiten aus der 
ſtädtiſchen Sparkaſſe zu leihen, welches letztere ſ. Z. 
hypothekariſch eingetragen werden ſoll. Erſteres wird 
faſt täglich jedem Privatmanne gewährt, ohne daß oft 
darauf Rückſicht genommen wird, ob dadurch der Kom⸗ 
mune Verluſte erwachſen, da erſt ganz kürzlich eine 
auf dieſe Weiſe entſtandene Schuld Seitens der Stadt⸗ 
verordneten niedergeſchlagen werden mußte; Letzteres 
glaubte die Gilde wenigſtens als eine Gunſt erwarten 
zu dürfen, obgleich keineswegs jede Sicherheit mangelte, 
indem das ihr gehörige Gründſtück wohl ohne den be⸗ 
abſichtigten Neubau ſchon den Werth des verlangten 
Kapitals erreichen dürfte. Der Magiſtrats⸗Dirigent, 
Herr Kämmerer Koch hielt aber die Gewährung oder 
vielmehr Unterſtützung der Bitte als zu gefährlich für 
die Kommune; er fertigte die betreffende Antwort mit 
Zuſchrift an die Stadtverordneten⸗Verſammlung aus, 
worin alle Gründe zur Ablehnung hervorgehoben wur⸗ 


4 


) Zur geognoſtiſchen Unterfuhung dieſes Staates, der 
nicht viel kleiner ift als England, beſtimmte die Regie⸗ 
“zung vor fieben Jahren die bedeutende Summe von 
40,000 Guineen. Als ſich nun unter andern das Re⸗ 
ſultat ergab, daß in den ſo weit verbreiteten Schichten 
des Uebergangsgebirget dieſes Staates keine Kohlen 
anzutteffen feien, obſchon man dergleichen erwartete, 
war man anfänglich ſehr unzufrieden damit, meinte je⸗ 
doch endlich, daß die nützlicheren ungen, welche 
ſeitdem den privaten Unternehmungen gegeben worden 
ſind, ſchon völlig ausreichten zur Schadloshaltung für 
die Summe, welche von der Regierung fo freigeb g au 
ai wart. ang geognoſtiſcher Unterſuchungen verwen⸗ 
et ward, — 1 


* 


den, und legte dieſelbe in der Seſſion zur Vollziehung vor. 
Dieſes Schreiben wurde am 10. der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung vorgelegt. Mit kurzen Worten widerlegee nun 
zwar der Vorſteher einige der als beſonders wichtig zur 
Ablehnung bezeichneten Gründe, konnte jedoch fuͤglich 
nicht gut viel für die Annahme des Geſuchs ſprechen, 
um nicht in den Ruf der Parteilichkeit zu kommen, 
da er auch Vorſteher der Schützengilde iſt. Er äußerte 
ſich dieſerhalb dahin, daß er aus dieſem Grunde ſeine 
Meinung zurückhalten werde und forderte zu demſelben 
Verhalten auch alle diejenigen Mitglieder auf, welche 
als Schützen mit ihm in gleichem Verhältniſſe ſich 
befänden. Die Entſcheidung blieb hiernach in den 
Händen derjenigen Mitglieder, welche eben nicht beſon⸗ 
dere Freunde der Gilde ſind und war der Beſchluß, 
zu welchem die Herren Zeidler und Griesner den Aus: 
ſchlag gaben, bald gefaßt, wonach das Geſuch der 
Gilde abſchläglich zu beſcheiden ſei und zwar in bei⸗ 
den Theilen. Zum Glück für die Gilde giebt es noch 
Privatleute, welche gern beide Wünſche gewähren, da 
ſie andere Anſichten von den Riſikos haben, als der 
Magiſtrat und nicht von dem Grundſatze ausgehen, 


als ſei der Bau ganz unweſentlich zum Beſtehen der 


Gilde. — Geſtern Abend erſchoß ſich hier der Exeku⸗ 
tor Opitz, wie man ſagt, aus Tiefſinn darüber, daß 
er Linen Theil feines zuſammengeſparten Kapitals durch 
emen Gläubiger verlieren ſollte. Es iſt von ihm den 
ſtädtiſchen Armen und Schulkindern ein Theil ſeines 
Vermögens vermacht worden. i 


Ratibor, 12. Septbr. [Militäriſches. — 
Spaziergang. — Theater.] Soben, Mittag 
1% Uhr, zieht die 3. und 4. Compagnie 23. Infan⸗ 
terieregiments von Sorau und Rybnik kommend hier 
ein, um morgen wiederum weiter nach Neiſſe zu mar⸗ 
ſchieren. Die 1. Compagnie deſſelben Regiments iſt 
auf dem Marſche nach Pleß und die 2. verbleibt einſt⸗ 
weilen noch in Hultſchin. — Geſtern hat die evang. 
und kath. Stadtſchule ihren Zöglingen, etwa an 1200, 
einen großen Spaziergang bereitet. Der ſehr große 


Zug, durch viele Fahnen ausgeſchmückt und von der 


Theater⸗Nachricht. 


Todes⸗Anzeige. 
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Labus'ſchen Kapelle begleitek, lockte Alles an die Fen⸗ 
ſter und auf die Straßen. Die ſtädtiſchen Behörden 
und einige andere Freunde der Schuljugend ſchloſſen 
ſich dem Zuge an. Auf dem Rennplatze vor der 
Stadt ſuchten die Lehrer ihre Schüler und Schülerin⸗ 
nen aufs Beſte zu unterhalten, und vergnügt, daß 
kein Unfall dies Schulfeſt ſtörte, kehrten ſie mit ihnen 
Abends 6%, Uhr nach der Stadt zurück. — Die 
Operngeſellſchaft des Herrn Blum aus Olmütz hat 
uns am Montag verlaſſen; und war auch die Schluß⸗ 
vorſtellung am Sonntag, Don Juan, nicht eben ge⸗ 
eignet, einen guten Eindruck zu hinterlaſſen, ſo haben 
doch die vielen Vorſtellungen vorher all zu ſehr gefal⸗ 
len, als daß nicht Herr Blum, der ſchon diesmal ein 


höbſches Sümmchen mitgenommen hat, wiederum. feine 


gute Rechnung finden ſollte. So anhaltend zahlreichen 
Theaterbeſuch hat wohl noch Niemand hier geſehen. 


„Mlannigfaltiges. 


— F. (Berlin.) Im Juli brachte die Breslauer 


Zeitung in einer Berliner Korreſpondenz die Anzeige, 


daß die beiden berühmten Künſtler Muhr und Echter 
an den Fresken im Neubau des kgl. Muſeums arbei⸗ 
ten. — Jetzt naht das zweite Tableaux ſeiner Vollen⸗ 
dung entgegen. Der große Meifter sift ſelbſt da und 
arbeitet mit ſeinen Gehülfen an dem neuen Schmucke 
der Reſidenz. Wenn man die Schöpfungen des gro⸗ 
ßen Geiſtes ſieht, bleibt man ſtaunend in Bewunde⸗ 
rung vor dem Werke ſtehen. — Wer den großen 
Meiſter kennt, wird es zu würdigen wiſſen, was es 


bens danach, ein Jahr bei dem Meiſter zu arbeiten. 
Wir führen dies blos an, um Ihnen mitzutheilen, daß 
Julius Muhr ein Landsman von Ihnen iſt; er iſt 
der Sohn des Oberſchleſien fo hoch geachteten und ger 
feierten A. Muhr. — Im Oktbr. verläßt Kaulbach mit 
ſeinen Gehülfen Berlin, um im April k. J. ſich wie⸗ 
der einzufinden. Muhr reiſt auf einige Wochen nach 
Oberſchleſien zu ſeinen Verwandten. Bewunderung, 


heißt, ein Schüler und Gehülfe Kaulbachs genannt zu | 
werden, und ſehr viel berühmte Maler ſtreben verge⸗ 


— 


Achtung und hohe Auszeichnung folgen dem jungen, 
begabten Künſtler in feine Heimath. 48 

e (Achim, 9. Sept.) Am 6. d. M. ſahen wir 
am nordweſtlichen Himmel ein merkwürdiges Meteor, 
deſſen Erſcheinung ſich am 8. in ſtärkerer und glän⸗ 
zenderer Weiſe wiederholte. Gegen 8 ½ Uhr Abends 
zeigte ſich ungefähr 45 Grad hoch ein ſehr hell leuch⸗ 
tender Stern, der ſich ganz deutlich bewegte; 
und zwar beſtand die Bewegung in einem faſt regel⸗ 
mäßig zu nennenden Schwanken, in dem der Stern 
mehrmals nach einer Entfernung von 10 — 15 Gra⸗ 
den beinahe ganz in feine frühere Stellung wieder 
zurückkehrte. Nachdem er ſich in dieſer Weiſe 
etwa 4½ Minuten gezeigt hatte, ſchoß er plötzlich 
herab in der Gegend eines ſumpfigen Moores. Am 
8. dauerte die Erſcheinung faſt 10 Minuten. Ohne 
Zweifel beſteht das Meteor aus entzündeten Schwer 
feldünſten, welche ſich über einem großen Moore 
gebildet haben, über welchem es auch erſchien. Es 
wäre intereſſant zu erfahren, ob die Erſcheinung einen 
ſo hohen Punkt erreicht habe, daß ſie auch von ande⸗ 
ren Orten zu beobachten geweſen wäre. (Brem. Z.) 


EEE g 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Sholera 5 Perſonen als erkrankt, 2 als geſtor⸗ 
ben und 11 Perſonen als geneſen amtlich gemeldet 
worden. 25005 

Beim Militär hat ſich ſeit geſtern nichts geändert. 

Breslau, den 13. September 1849. 
Königliches Polizei⸗Präſidiuw. 
Dem hieſigen königlichen Kreis-Wundarzt, Herrn 
Franz Karl Perl, iſt von uns und der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung aus Anerkennung feiner viel⸗ 
fachen Verdienſte um unſere Stadt das Ehrenbürger⸗ 
recht ertheilt worden. 
Kreuzburg, im September 1849. 
Der Magiſtrat. 


Freitag: Sechstes Gaftfpiel des königl. ſächſ. 
Hof⸗Opernſängers Herrn Tichatſcheck 
aus Dresden. „Der Freiſchütz.““ Ro⸗ 
mantiſche Oper in 4 Akten, Muſik von 
Carl Maria von Weber. — Max, Herr 
Tichatſcheck. 

Looſe à 2 Rthlr. zur Abonnements⸗ 
Verlooſung find im Theater-Bureau und 
im . Herrenſtraße Nr. 28, Mor⸗ 
gens von 9 — 12 und Nachmittags von 
2 — 4 Uhr zu haben. 5 


Verlobungs- Anzeige, 

Die heut erfolgte Verlobung unſerer Toch⸗ 
ter Marie mit dem Kaufmann Herrn Carl 
Nitſche hier, beehren wir uns hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 

Frankenſtein, 11. September 1849. 

? Carl Geier und Frau. 


— 
Marie Geier, 


Carl Nitſche, 
empfehlen ſich als Verlobte. 


Verbindungs⸗ Anzeige. K 
Unfere eheliche Verbindung beehren wir 

uns Freunden und Bekannten hiermit erge⸗ 

benſt anzuzeigen. 

Leſchczin, den 10. September 1849. 

Antonie Baingo, verw. geweſ. König, 
geb. Szyskowitz. ; 
Johann Baingo. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Die heute Morgen um 4 Uhr ſchnell und 
glücklich erfolgte Entbindung meiner geliebten 
Frau Wilhelmine, geb. Roehr, von 
einem muntern Knaben, beehre ich mich ſtatt 
beſonderer Meldung ergebenſt anzuzeigen. 
Poln.⸗Wartenberg, 12. September 1849. 
a Weigelt, 
— Kreis = Gerichts « Direktor. 
Entdindungs = Anzeige 
Pe Emi Entbindung Hebie lieben 
einem kräftigen as Bevers dorf, 25 
ſonderer Meldung ergebe ag. ich ſtatt be⸗ 
Hermsdorf, 11. September 1849. 
0 r. Uhr Mere arp. 
eut gegen 9 4 orgens wu ; 
lache er Fanni, geborene ri Br 
einem gefunden Knaben, obwohl ſchwer, doch 
glücklich entbunden. ; 


Breslau, 28 Kaufmann G. Laube. 


To des Inzell g e 
Am gefteigen Tage wurde der Machts an⸗ 
walt, Juſtizrath Neumann hierſelbſt, in 
ſeinem beſten Mannesalter ein Opfer der 
Cholera. Wir verlieren an ihm einen freunde 
. Men und ſtets gefälligen Kollegen von wohl: 
wollender Geſinnung und bedauern ſein zu 
frühes Dahinſcheiden um fo mehr, da er eine 
liebevolle Gattin und acht größtentheils un: 
erwachſene Kinder hinterläßt, deren trauriges 
Schickſal allgemeine Theilnahme erweckt. 
Glogau, den 11. Septbr. 1849. 
Die hieſigen Rechtsanwalte. 


Beſtrebungen geworden, 


9 
Am 12ten d. ſtarb hier der fürſtlſch von 
Hatzfeldſche Kammerrath und Freigutsbeſiger 
in Steine a. d. O., Breslauer Kreiſes, Herr 
Carl Gerſtmann, was hiermit allen geehr- 
ten Verwandten und Freunden tief betrübt, 
ſtatt jeder beſondern Meldung, anzeigen: 
Die hinterbliebenen Geſchwiſter. 
Breslau, 13. September 1849, 


Todes ⸗ Anzeige. 

Heute Nachmittag halb 3 Uhr entſchlief 
ſanft zu einem beſſern Leben unſer geliebter 
Vater, der penſionirte Wirthſchafts-Beamte 
Joh. Georg Dietrich, in einem Alter 
von 76 Jahren. Verwandten, Freunden und 
Bekannten widmen wir dieſe Anzeige tief be⸗ 
trübt, um ſtille Theilnahme bittend. 

Breslau und Dreſchburg, 10. Sept. 1849. 

N25 Julius Dietrich. 
Heinrich Dietrich. 


Hinweis. 


Herr Keßler, Signator zu St. Eliſabet, 


wird auf mehrfachen Wunſch ſeine vor 14 
Tagen mit vielem Voifall aufgeführte Can⸗ 
tate auf den Sonnabend, den 15. Septbr., 
Nachmittags 2% Uhr, in der Kirche St. 
Eliſabet zur nochmaligen Aufführung brin⸗ 
gen. Im Intereſſe der Kunſt machen dies 
bekannt: Einige Muſikfreunde. 


Der Brennölbedarf der hieſigen königlichen 
Univerſität für das Jahr vom 1. Oktober 
184950, in circa 16 Gentnern rafſinirten 
Rüböls beſtehend, ſoll im Wege des öffentli⸗ 
chen Aufgebots dem Mindeſtfordernden über⸗ 
eben werden, und iſt zu dieſem Behuf ein 
Kleitations⸗Termin auf Mittwoch den 19. 
d. M. Vormittags 10 uhr im Kaſſen⸗ 
Lokal der hieſigen Univerſität anberaumt. 
Breslau, den 13. Septbr. 1849. 
Königl. Univerſitäts⸗Kaſſe. 


Bekanntmachung. 

Die von dem Gutsbeſitzer Leopold Zim⸗ 
mermann auf Niewe anher erſtattete An⸗ 
zeige, daß ihm die landſchaftlich kaſſirten ſchle⸗ 
ſiſchen Pfandbriefe: Niewe 08. Nr. 13 3 
1000 Rthl., Nr. 14 a 500 Rthl. und Nr. 17 
u 200 Rthl. abhanden gekommen, wird nach 
Vorſchrift der Prozeß⸗Ordnung Fit. 51 8 125 
hiermit bekannt 16 85 

Breslau, am 10. Septbr. 1849. 

Schleſiſche General⸗Landſchafts⸗Direktion. 
a. e. 
Während meines hieſigen kurzen Aufent⸗ 
halts in Schleſiens Haupt⸗ und Reſidenz⸗ 
Stadt ſind mir von Seiten der hieſigen zahl⸗ 
reichen Literaturfreunde ſo vielfache Beweiſe 
der Theilnahme an meinen wiſſenſchaftlichen 
daß ich nicht umhin 
kann, ihnen hiermit meinen öffentlichen Dank 
abzuſtatten, und, bei meiner bevorſtehenden 
Abreiſe, Allen und Jedem ein herzliches 
Lebewohl zuzurufen. 

Breslau, am 14. September 1849. 

Dr. M. Letteris. 

Zu verkaufen don Kirſchbaumholz: ein 

unepufg für 0 Derfonen, ein Glasfchrant 


und ein ovaler Sophatiſch. Zu erfahren 


Reuſche Straße 64 in der Eigarrenhandlung. 


—ä—— ———— —— ⁰——ũj4—— nenn, 


Deutſche Reform, 


politiſche Zeitung für das conflitutionche Deutſchland. 
Mit dem 1. Oktober d. J. beginnt ein neues Abonnement auf dieſe täglich zweimal 
erſcheinende Zeitung, deren Abendblatt bereits mit den um 4% Uhr ch mit⸗ 
tags von hier abgehenden Eiſenbahnzügen verſandt wird. Alle Poftämter 
nehmen Beſtellungen an; der Preis für das Quartal beträgt in ganz Preußen 2 Rehlr., 
Porto eingeſchloſſen. a 
Die „Deutſche Reform“ kann ſich das Zeugniß geben, daß ſte ihren Leſern ſchnelle 
und zuverläſſige Nachrichten mittheilt; der größere Theil der deutſchen Tagespreſſe 
beſtätigt dieſes Jeugniß durch häufigen Abdruck der Original: Artikel’ aus der Deutſchen 
Reform. — Die Aufgabe des Blattes iſt, die Grundſätze der wahrhaft conſtitu⸗ 
tionellen Monarchie zu vertreten. Berlin, im September 1849. 


Antiquar Böhm, Neumarkt Nr. 17, offerirt: Winckelmann, über d. Herku⸗ 
lan. Alterthümer, mit 8 Kupftaf. 31, Rtl. noch neu f. 1 Rtl. Deſſelb. üb. d. Baukunſt 
d. Alten, mit 16 Kupftafln. ſtatt 3 ½ Rll. f. 1 Rtl. Deſſelb. Geſchichte d. Kunſt bei den 
Aegypt. Hetrur. mit 8 Kupf. 3 1 f. 1 Rtl. Deſſen Geſchichte d. Kunſt bei d. Griechen, 
mit 8 Kupf. 3 ½ Rtl. f. 1 Rtl. Barthelemy, Reiſe d. jung. Anacharſis. 7 Bde. mit 28 
Kupf. ſtatt 12 Ri. f. 2 Rtl. Knie, Schleſiens Dörferverzeichn. 1830. f. 25 Sgr. 


Fracht⸗Uebernahme von Paris bis Breslau. 


Unterzeichneter Spediteur übernimmt Güter von Paris bis dort 
in 2 und 2 Tagen zu 0 Rthlr. 20 Sgr. Fracht pro Zoll⸗Centner, 

wenn ſolche durch die Vermittelung feines Correſpondenten, Herrn Ch. L'honneux 239 
Faubourg St. Martin in Paris an ſeine Adreſſe gelangen. e 

Für die bevorſtehende Winter⸗Periode empfehle ich dieſe Frachten zur beſten Benutzung, 
wobei ich bemerke, daß den Pariſer Abſendern die Ordre gegeben werden muß, die Güter 
durch die Vermittelung des genannten Herrn L'honneur an meine Adreſſe zu ſenden. 

Guſtav Mathee in Aachen. 


Verpachtung eines Gaſthofes. 


Ein vor einigen Jahren neu erbauter gut eingerichteter Gaſthof an einer der frequen⸗ 
teſten Stationen mehrerer ſich kreuzender Eiſenbahnen gelegen, ſoll mit Sende In⸗ 
ventarium unter billigen Bedingungen verpachtet werden. Anfragen erbittet man ſich franco 
II. O. poste rostante Bahnhofs-Poft: Erpedition des Anhaltiſchen Bahnhofs in Berlin, 
worauf ſofort das Nähere mitgetheilt werden wird. \ 0 


Dampf Chokoladen 


fo pie Cacab-Fabrikate in allın Nummern und Packungen, aus der Fabrik 
von J. G. Mielke in Frankfurt a. d. O., empfiehlt zu Fabrikpreiſen mit üb⸗ 


lichem Rabatt die Haupt⸗Niederlage für Schleſien bei 8 
in Breslau, 


Carl Fr. Keitſch 


Stockgaſſe Nr. 1, nahe am Ringe. 


Behufs Vermeidung fernerer unangenehmer Erörterungen bringe ich hierdurch mit Be⸗ 
zugnahme auf meine Anzeige vom 14. April d. J. (Nr. 88 und 89 dieſer Zeitung), zur 
öffentlichen Kenntniß, daß der Louis Noth, welcher bei der auf dem Freiburger Bahn⸗ 
bofe zu. Breslau etablirten gewerkſchaftlichen Steinkohlen⸗ Niederlage als Red: 
nungsführer fungirte, nur als ſolcher Kohlen⸗Geſchäfte gemacht hat, daß derſelbe kein 
eigenes Geſchäft der Art betrieben, und mit Hinterlaſſung bedeutender Kaſſen⸗Defekte ent: 
wichen ift. Die Kaufgelder der von dem ꝛc. Roth auf Kredit verabfolgten Kohlen kompe⸗ 
tiren einzig und allein gedachter Niederlage, und ich erſuche daher nochmals jeden Be⸗ 
treffenden: weder an den ꝛc. Roth, noch deſſen Ordre, irgend welche Zahlung der Art zu leiſten. 

Waldenburg, den 11. September 1849. f ‚ 


ra de 
lehnsträgeriſcher Bevollmächtigter der Waldenburg Weisſteiner Gruben. 
— — — — —4—ä—ä— — — —ꝛ ': H — 
Die gewerkſchaftliche Steinkohlen-Niederlage am zeibuvgen Bahnhofe verkauft 
pro Tonne die Gebirge: (nicht oberſchleſiſche) Stückkehlen a 25 ½ Sgr., 
dito dito kleine Schmiedekohlen 16% Sgr. 
F. W. Möhring, Rechnunge führer. 


Breslau, den 11. September 1849. 
/ 


Bekanntm ing. 
Im Gef Lecce m K 
Haupt⸗Amtes, Werderſtraße Nr. 
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Montag den 17. Septenber früh 9 uhe® 
werden in der alten Reitbahn des 1. Küraſ⸗ 
28 hierſelbſt, ſier⸗Regiments 32 überzählige Dienſtpferde 


llen Mittwoch den 19, September d. J. öffentlich verſteigert werden. 


ſo N 
Vormittags 10 uyr 
10% Ctr. Makulatur, 
3 ½ Etr. Makulatur zum Einſtampfen, 
2 Ctr. Blei, . 
10 wie mehrere hölzerne Stempelkiſten öffent⸗ 
lich gegen gleich baare Bezahlung an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 
Breslau, 11. September 1849; 
Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Steckbrief. 

Der unten näher bezeichnete Inſtrumenten⸗ 
macher und Corrigende Friedrich Janſen 
aus Breslau iſt der Theilnahme an der Ver⸗ 
bern mehrerer Kirchen⸗Diebſtähle dringend 
verdächtig. Derſelbe hat ſich zu Anfang des 
Monats Juli d. J. mit ſeiner Ehefrau von 
Breslau heimlich entfernt. 

Es werden alle Civil⸗ und Militär⸗Behör⸗ 
den des In⸗ und Auslandes dienſtergebenſt 
erſucht, auf den ꝛc. Janſen zu vigiliren, im 
Betreffungsfalle feſtzunehmen und mit allen 
bei ihm ſich vorfindenden Gegenſtänden, Pa⸗ 
pieren und Geldern, mittelſt Transports in 
das hieſige Gefängniß abliefern zu laſſen. 

Es wird die ungeſäumte Erſtattung der 

dadurch entſtandenen baaren Auslagen, und 

den Behörden des Auslandes eine gleiche 

Rechtswillfährigkeit verſichert. 

Neumarkt (bei Breslau), den 
10. September 1849, 
Königliches Kreisgericht. Erſte Abtheilung. 
Signalement: Friedrich Janſen, gebo⸗ 
ren zu Liebſtädt in Oſtpreußen, 45 Jahr alt, 
deutſch katholiſch, 5 Fuß 5 Zoll groß, braune 

Haare, niedrig flache Stirn, dunkle Augen⸗ 

braunen, braune Augen, längliche Naſe, ge⸗ 
- wöhnlicher Mund, unvollſtändige Zähne, dunk⸗ 

len Bart, kleines Kinn, hager und ſchmales 

Geſicht, blaſſe Geſichtsfarbe, mittle Statur, 

am linken Unterſchenkel ein Knochen- 

Geſchwüre. Die Bekleidung zur Zeit der 

Entfernung iſt unbekannt. 


Für die mir bei dem am Ilten d. Mts. 
mich betroffenen Brandunglück geleiſtete 
Hilfe ſage ih Allen, die mir fo freundlich 
beigeftanden, meinen innigſten Dank, insbe: 
ſondere dem Wirthſchafts-⸗Inſpektor des Gutes 
beſitzer Herrn Polko und deſſen Dienſtper⸗ 
ſonal zu Kriſchanowitz. — Hauptſächlich fühle 
ich mich aber zu dem wärmſten Danke gegen 
die Fran Gutsbeſitzerin Polko verpflichtet, 
1988 Rath und That unſere von tie⸗ 
fem Schmerz durchdrungenen Gemüther ſo 
ſehr erleichterte. Möge ihr Gott dieſe edle 
Handlungsweiſe lohnen, und dieſelbe, ſo wie 
alle Uebrigen vor ähnlichem Unglück behüten. 

Kriſchanowitz, 12. September 1849. 

Der Müllermeiſter Jwand nebſt Familie, 


Warnung. 


Ich bitte Niemandem auf meinen Namen 


etwas zu borgen. Kruſch, Neueweltg. 3. 
Verloren 


wurde am 12. September Nachmittags von 
einem armen Manne eine braunlederne Brief⸗ 
taſche, worin 59 Rtlr. Kaſſen⸗Anweiſungen 
und ein paar Quittungen. Der ehrliche Fin. 
der wird dringend erſucht, das Unglück des 
Mannes zu mildern und Nn ge⸗ 
gen eine angemeſſene Belohnung an 
en Bäckermittelsboten Herrn Burghardt, 
Oderſtraße Nr. 24, abzugeben. 


Abraham's 
tragbare Gehör⸗Inſtrumente. 


(Porte voie en mithiature,) 


aubheit. 

Neue Entdeckung eines Gehör⸗In⸗ 
S welches an Wirkſamkeit Alles 
bertrifft, was bis jetzt zur Erleichterung die⸗ 
ſes Uebels in Anwendung gebracht worden iſt. 
Nach dem Ohre gebildet, kaum bemerkbar, 
indem es nur einen Centimeter Durchmeſſer 
hat, wirkt dieſes kleine Inſtrument ſo bedeu⸗ 
tend auf das Gehör, daß das mangelhafteſte 
Organ dadurch ſeine Thätigkeit wieder erlangt. 
Die Kranken können wieder an der allgemei⸗ 
nen Unterhaltung Theil nehmen, auch das 
Sauſen, welches man gewöhnlich verſpürt, 
verſchwindet gänzlich. Mit einem Worte bie 
tet dieſe Entdeckung, in Bezug auf dieſe 
lden Krankheit, alle nur moglichen Vor⸗ 
Theile dar. Die Inſtrumente können (der Ent⸗ 
fernung unbeſchadet) bei franco Einſen 
einer Anweiſung, nebſt gedruckter Gebrauchs⸗ 
Anweiſung, in Silber à 4 Rtl., in vergolde⸗ 
tem Silber A 5 Rtl. und in Gold à 8 Rtl. 
das Paar verſchickt werden. Auf portofreie 
Anfragen können zahlreiche Atteſte über 
die Wirkſamkeit des Inſtruments eingeſandt 
werde? Man beliebe ſich zu wenden: 
in Aachen (an Herrn Abraham, Reupforie 

r. 885. 
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in Brüffel X - 5 Abraham, Rus Neuve 
(Belgien) St. Justine Nr. 34, Fauburg 
de Namur, 
in Frank, (an Herrn Zentner, per Adreſſe der 
furt a. M. Expedition der frankfurter Ober: 
( Poſt⸗Amts⸗Zeitung, 


wo ſelbige allein echt und unverfälſcht 


zu haben ſind. 
Brüffel und Aachen, im September 1849. 
B. Abraham. 


Straße Nr. 29 b 
— — . ääü6—ͤ—. — — — . 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Com p. 


as Kommando des 1. Küraſſier⸗Regts. 

Eltern, welche ihre Söhne auf das 
ieger Gymnaſium zu geben ge⸗ 
denken und deren geiſtige wie körperliche 
Pflege in guten Händen wiſſen wollen, 
empfiehlt ſein Penſionat zu geneigter Be⸗ 
achtung a 

der Gymnaſial⸗Lehrer Dr. Döring. 


Heiraths⸗Geſuch. 

Ein Wittwer, ohne Famille, Kaufmann, 
Beſitzer eines Grundſtückes von 15000 Rthl., 
ohne Schulden, wünſcht ein Mädchen von 
geſetztem Alter, oder Wittfrau zur Gattin. 
Einiges Vermögen wird gewünſcht. Darauf 
Reflektirende werden erſucht voll Vertrauen 
auf Discretion ihre Adreſſe unter H. L. poste 
restante Breslau mit gütigem Beſcheid ab⸗ 


zugeben. 

Agenten 
für ein in allen 4 Deutſchlands gang⸗ 
bares und mit bedeutendem Nutzen verbun⸗ 
denes Geſchäft werden geſucht. ih 
Offerten beliebe man an J. Schotten⸗ 
fels jun. in Frankfurt a. M. zu richten. 


Eliſenbad. 
Heute, Freitag den 14. September, großes 
Garten: und Blumenfeſt. 
Anfang des Konzertes 3 uhr. 
Entré à Perſon 1 Sgr. 


Zeltgarten. 

Heute Freitag den 14. September: 
großes DoppelrHorn-Goucett bei bril⸗ 
lanter Erleuchtung des ganzen Lokals. Anf. 
6 uhr. Entree A Perſon 2 Sgr. Siſt. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ansſchieben 
Sonnabend den 15. September, ladet erge⸗ 
benſt ein: C. Thiel, Schankwirth, 

kleine Drei⸗Lindengaſſe Nr. 5. 


Chocoladen⸗Offerte. 


Gewürz⸗Chocolade, pro Pfd. 8 Sgr., 

Geſundheits⸗Chocolade (ohne Gewürz) 

pro Pfd. 10 Sgr., 

Vanillen⸗Chocolade, pro Pfd. 20 Sgr., 

zum Wiederverkauf angemeſſen billiger; 
ferner Cacao-Maſſe und Cacao⸗Thee, ſämmt⸗ 


lich von eigener ſorgfältiger Zubereitung, 
empfiehlt: Herrmann Stefke, 
Reuſche Straße Nr. 63. 


Friſche Rebhühner, 


geſpickt 10 Sgr., ſo wie auch Haſen und 
Nehwild, empfiehlt Wildhändler R. Koch, 
Ring Nr. 0 neben den 7 Kurfürſten. 


Friſche Rebhühner, 


das Paar 9 und 10 Sgr. 
riſche RNehvorderkeuleu, 
das Stück 6 Sgr., — Haſen⸗Vorderkeulen, 
das Paar 1 ½ Sgr., empfiehlt: 
Frühling, Wil händlerin, 
Ring Nr. 26, im goldnen Becher. 


Ganz friſches Schwarzwild, 
das Pfund 3 ½ Sgr., iſt zu haben Kupfer: 
ſchmiedeſtraße 43 im goldnen Stück bei der 
Wildhändlerin Pohl. € 3 


Topfergeſellen, 
die eben ſo tüchtig im Aufdrehen und Kachel⸗ 
formen, als im Ofenſetzen, und darüber zu: 
verläſſige Zeugniſſe vorzulegen im Stande 
ſind, finden ſofort in einer Ofenfabrik dauernde 
Beſchäftigung. Näheres bei 

Ohagen, Nikolaiſtraße im grünen Löwen. 

Eine Erzieherin, welche neben den er⸗ 
forderlichen Wiſſenſchaften auch Franzöſiſch 


und Muſik⸗unterricht ertheilt, wünſcht wieder 


eine Anſtellung unter den billigſten zeitgemä⸗ 
ßen Anſprüchen. Näheres hat Herr Senior 
Girth zu St. Eliſabet die Güte mitzutheilen. 
Heute Mittag und Abend gut geſottene 
Karpfen Reuſche Straße 60 bei Sabiſch. 
Eine dreiflammige Lampe 
iſt billig zu verkaufen Ohlauer Straße 21 
Ein Gaſthof zu verpachten an der Chauſſee 
mit maſſivem Gaſtſtalle, Tanzſaale ꝛc., vier 
Meilen von Breslau, billig. 
Tralles, Meſſergaſſe Nr. 39. 
Gut gehaltene Möbel ſind im Ganzen oder 
einzeln zu verkaufen: Gartenſtraße Nr. W, 
beim Muſikdirektor Heinze. 


| "Eine am Ringe Nr. 78 zu Friedland f. Schl. 


vortheilhaft belegene Handlungs: Gelegenheit 
iſt fofort zu vermiethen. Das Nähere da⸗ 
felbft bei der Eigenthümerin. 
Zu vermiethen 
und gleich zu beziehen iſt wegen eingetretenem 
Todesfall Friedr.⸗Wilh.⸗Straße 26 die Hälfte 
der 1. Etage, auf Verlangen auch Stallung 
und Wagen⸗Remiſe. Zu erfragen Antonien⸗ 
ei Kirchner. 


* 
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Breslauer Handlungsdiener⸗Reſſource. 


Freitag den 14. d. Abends 7% Uhr Verſammtung im Saale des Königs von ungarn 
zu ferneren wichtigen Mittheilungen, wozu ſämmtliche chriſtliche Handlungsdiener einladet: 
Breslau, den 12. September 1849. Der proviſoriſche Vorſtand. 


. Das ager Berlins 


roße Damen-Mäntel-Lagı 


a ndet ſich Ohlauer Straße im blauen Hirſch. 1 
Von den ſo ſchnell vergriffenen Herbſt⸗Mänteln, ſowohl in ſeidenen als in einfarbigen 
wollenen Stoffen, haben wir wieder eine große Auswahl erhalten und werden zu auffallend 
billigen Preiſen verkauft. j g 


Waaren Export. 


Die Ladung des amerik. Schiffes Royer⸗Scherman, Capt. Gaskins, 
von 800 Tons für de Boom Vigneaux u. Griſar in Valparaiſo und San 
Francisco iſt complett; die dafür angemeldeten Güter müſſen bis zum 
bei R. De Boom u. van Langenhove in Antwerpen eintreffen, widrigen⸗ 


20. September 
falls ſie bis zur Expedition der engagirten zwei neuen Schiffe für Oktober und November 
liegen bleiben. Kaufleute oder Agenten aus Fabrikgegenden, welche neben den eigenen 
Intereſſen den Wunſch fühlen, die deutſche Induſtrie zu heben, und mich in dieſem Un⸗ 


fferten franco zukommen zu laſſen. 
C. H. van Zütphen in Cöln. 


ternehmen zu unterſtützen, erſuche ich, mir ihre O 


Bei Graß, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenstraße 20, iſt zu haben: 


Die Krätze in zwei Tagen heilbar. 
Oder: Das wahre Weſen der Krätze und die Art ihrer Verbreitung, ſo wie über 
die wichtigſten ältern und neuern Heilmethoden derſelben, mit beſonderer Rückſicht 


lauf die neue engliſche Behandlungsweiſe, nach welcher ſie in zwei Tagen ſicher, 


leicht und ohne irgend nachtheilige Folgen geheilt wird. 
Von Dr. N. H. Hauſchild. 8. geh. Preis 7½ Sgr. 


Angekommene Fremde in Zettlitzs Hotet. 

Herzogin v. Naſſau und Kammerherr von 
Sihberg aus Wien kommend. Gräſin von 
Magnis aus Eckersdorf. Gutsbeſ. v. Spie⸗ 
gel aus Schurgaſt. Gutsbeſ. Schäffer aus 
Dankwitz. Gutsbeſitzer von Kuszutski aus 
Poſen. Gutsbeſitzerin Gizpolka aus Galizien. 
Frauen Gradenwitz und Flatau aus Warſchau. 
Lieutenant Graf von Strachwitz aus Ober⸗ 
ſchleſien. Kaufmann Hirſchfeld aus Hamburg. 
Kaufmann Herzog aus Leipzig. Kaufmanns⸗ 
frau Fiedler und Fräulein Langenfeld aus 
Berlin. 


12. u. 13. Sept. Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nchm. Lu 


Barometer 9774,79. 773,304 NN 
Thermometer +10 4 8,3 + 104 
Windrichtung N NW WNW 
Luftkreis bed. Reg. meiſt heiter überw. 


Getreide: Oel- u. Zink- Preiſe. 


Breslau, 13. September. 


Zwei große herefchaftliche Wohnungen, 
Tauenzienplatz Nr. 6— 7 die eine, ho⸗ 
hes Parterre mit Garten-Balkon, die 
andere Belletage nebſt Pferdeſtällen, Wa⸗ 
genremiſen und Zubehöx, auch freie Gar⸗ 
tenbenutzung, ſind von Michaelis an zu 
vermiethen; auch kann eine Wohnung 
herrſchaftlich möblirt werden. Das Na: 
here in den Häuſern zu erfragen. 

Eine freundliche Wohnung von 3 Stuben, 
100 Zubehör ift ſofort für 90 Rthlr. 
jährlich zu vermiethen. Das Nähere Heilige⸗ 
geiſtſtraße Nr. 11. — 

Gartenſtraße 34, vis-à-vis des Weſß⸗Gar⸗ 
tens, ſind Wohnungen mit Garten, Stall 
für 2 Pferde, zu vermiethen. 

Ketzerberg Nr. 13, im Zeltgarten, am 2ten 
Oktober beziehbar, iſt zu vermiethen: 1 Woh⸗ 
nung von Stube, Kabinet und Küche im 
2. Stock, 1 Stube mit Kochofen im 1. Stock. 


Pen in der ne Sorte: beſte mittle geringfte 
ine möblirte ohnun F a Ta Tr 
vorn heraus von einer Stube ift Karkſtraze, En 15 5 Sg m Sg. 155 Sg, 
und desgleichen eine von einer Stube nebſt Roggen 28 „ 5% „ 28 
Kabinet Hummerei ſofort zu vergeben durch Gerſte 22% % 1 „ 19 
J. Meyer, Hummerei Nr. 19. Hafer 15 % uU „ 13 
Eine aus mehreren Zimmern beſtehende Rothe Kleeſaage 9 b. 11 ¾ Thi. 
Parterre⸗Wohnung nebſt Keller, zu einer weiße // b. 12½ 
Reſtauration und Billard⸗Anlage vorzüglich Spirtuness 67s bez. 
geeignet, iſt mit neuen Möbeln von Michae⸗ Nübel, rohes. 14% Gl. 
lis ab zu vermiethen, und das Nähere bei Zink 8 


Rapps 105. 102 100. 
Sommer⸗Rübſen 91, 89, 87 Sgr. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Herrn 


Friedländer in Schweidnitz zu. er⸗ 
fahren. 


Abg. nach) Ha ena Perf 7 Uhr, Wührz nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends 

Ant, a Oberschles. Züge N 3 u. 30 M., S u. 20 M. Ab.; * Oppeln 9 u. 45 M. Mrg. 
Abg. nach ; u i . u. 1 M. Güter 12 u. 15 M. Mitt. 
Ank. — Berlin B89. in , Su. 6 R. A. Züge 5 u. Nach. 

N ng 6ube, 1 uhr, 5 ühr 30 Min. 

— Er Freiburg | 6 uhr 18 Min, 1 uhr 18 Min, 7 Uhr 45 Min. 


6 Uhr 15 Min., 1 uhr 15 Min., 7 uhr 40 Min. 


Abg. Von zum Anſchluß nach Freiburg: Abends 6 uhr 40 M. 


Schweidnitz | 


- 


\ 8 Börſer berichte. 
Waris, 10. September. 3% 56. — 5% 88. 80, . 
Berlin, 12. September. Eiſenbahn⸗ Aktien: Köln ⸗Mindner 3% 92 a ½ 
bez. Krakgu⸗berſchleſiſche 4% 56% bez., Prior. 4% 79 Gl. ee e 
Nordbahn 483% à 56 49 bez. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ½ % 823, a 83 bez., Prior. 
4% 91 ½ bez. und Gl., Prior. 5% 102 bez. und Gl., Ser. III. 565 9% bez. und 
Gl. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Zweigbahn 4% 31 Br., Prior. 5% 83 ½ Gl. Ober: 
ſchleſiſche Litt. A. 3 ½ % 105% bez. und Br., Litt. B. 102 ½ Br. — Geld⸗ und 
Fonds⸗Courſe: Freiwillige Staats⸗Anleihe 5% 106%, bez. und Gl. Staats ⸗Schuld⸗ 
Scheine J½ % 88 bez. und Gl. Seehandlungs⸗ Prämien: Scheine 101 % bez. und Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 99% Gl., 3½ % 89 Br. Preußiſche Bank- Antheile 97 ½ n 
% bez. und Br. Polniſche Pfandbriefe alte 4% 9434 l., neue 4% 94 bez. Polniſche 
Partial: Obligationen à 500 Fl. 80% bez., a 300 Fl. 108 Gl. Zu 

Die heutige Börſe war wiederum in animirter Stimmung und bei geringem Geſchaͤft 
waren Fonds und Eiſenbahn⸗Aktien begehrt und theilweiſe Höher bezahlt. 2 

Wien, 12, September. Die Aufhebung des Münzausfuhrverbots hat keinen Ein: 
fluß ausgeübt. Fonds und Bahnen gingen durch Gewinn ⸗Realiſirungen et a8 zurück. 
Comptanten angeboten. 2¼ uhr. 5% Metal. 97% bis 98 Nordbahn 113 / bis % 

Breslau, 18. September, (Amtlich.) Geld. und Fonds Eourfe: Holländische 
Rand Dukaten 96 Gl. Kaiferliche Dukaten 06 Gl. Friedrichsd'or 113 % Br. Louis: 
d'or 112% Br. Polniſches Courant 95 ½ Br. Oeſtetreichiſche Banknoten 94% Br. See⸗ 
handlungs⸗Prämien⸗Scheine 101 Gl. Freiwillige Preußiſche Anleibe 105%, Gl. Staats, 
Schuld Scheine per 1000 mtl. 3% 88 ½ Br. Sroßberzogiſch Poſener Pfandbriefe 4% 
99% Gld., neue 3 %% 88% GL. Schleſiſche Pfandbriefe d 10000 RL. 3 ½% 94 ½ Gl., Litt, 
B. 4% 99 Br., 379, 89 ½% Gli. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue 34 Gld. — 
Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau ⸗Schweidnig⸗ urger 4% 82% Br. Oberſchleſiſche 
Iatt. A. 1059, Br., Lit. B. 102% Br. Krakau⸗Sberſchleſiſche 561, ld. Miederſchleſiſch 
Märkiſche 82% Gl. Köln Mindener 91¾ Gl. Friedrich⸗Wühelms⸗Nordbahn 49 Gld. — 
Wechſel⸗Courfe: Umſterdam 2 Monat 142%, Br. Berlin 3 Monat MY, Gld., k. 
Sicht 99%, Gl. Hamburg 2 Monat 149 ½ Gl., k, Sicht 150% Gl. London 3 Monat 
6. 26 % Gl. Paris 2 Monat 80% Gl. a 8 
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